ist Margit Saad, die auf unserem vorjährigen Oktober- 

#est-Titelbild noch heiße Würstchen verkaufte, in die 

Reihe des Filmnachwuchses aufgerückt und laßt sich von 

_ ihrem großen Kollegen Karl Ludwig Diehl ins Herzerl 
schauen. (Lesen Sie unseren Bericht $. 38,39) FOTO : GROSSAR 


uer Tatsachenbericht 
\ 


Ins Kino geht man in London mit Abendkleid und Frack, wenn ein neuer Film aus der Taufe gehoben wird. Für die 
Engländer ist das ein größeres gesellschaftliches Ereignis als eine bei uns. — Dieses bezaubernde junge 
Mädchen ist Lana Morris, eine Hoffnung der englischen Filmgewaltigen. Zur Uraufführung des Films „Die schwarze 
Rose“ erschien sie in einem schulterfreien weißen Spitzenkleid und einem eleganten Abendschal aus Brüsseler Spitze. 
Sie erregte allgemein Bewunderung — nicht zuletzt wegen i 


Äther-Spitzel schickt der Hessische unk aus, um 
hartnäckigen Schwarzhörern auf die Schliche zu kommen. 
Ein Zeiger schlägt auf dem Peilgerät aus, wenn man sich 
einer Wohnung nähert, in der ein Radio spielt. Das Geschäft 
blüht, wird uns aus Frankfurt berichtet FOTO: AP, 


Ein Bischof verbot seinem Kaplan die 
Trauung von Lady Anson, einer Nichte der Königin von 
England, und Prinz Georg von Dänemark. Grund: Lady 
Anson ist eine geschiedene Frau. Das Brautpaar fand einen 
Ausweg: es ließ sich dänisch trauen FOTO: KEYSTONE 
2 


Viel Geld durch Giulianos Tod wird Monsieur Coppola (Mitte) aus dem fran- 
zösischen Städtchen Pigalle verdienen. Giuliano war vor Wochen seiner 
Eitelkeit zum Opfer gefallen, als ihn Siziliens Karabinierichef Luca mit einer fingier- 
ten Filmrolle geködert hatte, um seinen Aufenthaltsort zu erfahren. Giulianos Tod 
brachte Gastwirt Coppola Glück. Da er dem toten König von Sizilien wie ein Zwil. 
lingsbruder ähnelt, soll er Giulianos Rolle im Film übernehmen FOTO: Dpa 


PROFIL DER 


Die Kinder sind entführt, behauptete Mrs. Bostock aus New York, als ihrem 
geschiedenen Mann, der getrennt von ihr in England lebt, beide Kinder zugesprochen 
wurden. Die Polizei kam den „Kidnappern“ bald auf die Spur. In einem ländlichen 
Versteck hielt die Mutter die Geschwister verborgen. — Wenige Tage nach ihre: „Ent 
führung“ konnte der Vater sie beide vom Londoner Flughafen abholen FOTO: FOPPER 
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Ägypten trauert um seine beliebteste Filmschauspielerin Camelia. Mit einem Flugzeug der „American Transworld Airlines“ 
hatte sie zur Premiere ihres neuesten Films „Cairo Road“ nach London fliegen wollen, als kurz nach dem Start vom Flughafen 
Kairo die Steuerung versagte und die Maschine in der libyschen Wüste zerschellte. Tausende von Ägyptern kamen zur 
St. Josephs-Kathedrale in Kairo, um an dem Trauergottesdienst für ihren toten Liebling teilzunehmen FOTO: PECLARIS 


23000 Dollar in der Tasche hatten die Kassenboten Joseph Gilger und Harold O’Connor, als sie im Foyer von Madison 
Avenue 625 von drei maskierten Gangstern niedergeschossen und beraubt wurden. Pater O’Connell (rechts kniend) von der New 
Yorker St. Patricks-Kathedrale reichte den beiden die Sterbesakramente, da man glaubte, daß sie tödlich verwundet seien. 
Im Krankenhaus stellte sich dann aber zum Glück heraus, daß sie mit dem Leben davonkommen werden - FOTO: KEYSTONE 


‚Mir küßte Faruk die Hand!‘ frohlockte die 17jährige Amerikanerin Mimi 
Medart, die den König in Deauville in der Normandie kennengelernt hatte. „Im 
Winter reist unsere Familie in den Orient‘“, setzte sie hinzu. „Ja, aber nach In- 
dien...‘ versicherte ihr Papa, der Schaukelpferdfabrikant aus St. Louis FOTO: AP 


In den Vorrunden auf der wegen ihrer zahlreichen Kurven gefürchteten Bahn in Monza in den verschiedenen Klassen wurden: 125 ccm, Ruffo (Italien) auf Mondial, 250 ccm, Ambrosini 
Halien hatte der Belgier Deronne mit seiner Norton-Seitenwagenklasse alle Chancen, den (Italien) auf Benelli, 350 ccm, Bob Foster (England) auf Velozette und 500 ccm, Masetti 
Weltmeistertitel zu holen. Bei den entscheidenden Rennen ‚fiel er jedoch ab. Weltmeister in (Italien) auf Norton. In der Seitenwagenklasse siegte Frigerio (Italien) auf Giliera FOTO: DPA 
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iladelphia. Man hat die Pforten vor ihnen geschlossen, damit sie den Ablauf der Weltgeschichte nicht aufhalten. Denn ihre Männer 
werden gerade verladen. Bestimmungsort: Korea. Auftrag: Verteidigung des Friedens. Zwanzig von ihnen fanden bei einem Zugunglück den Tod, noch bevor sie die asiatische Halbinsel erreicht hatten 


Nie zuvor wurde so viel und so laut 
vom Frieden gesprochen wie in unserer 
Zeit. Nie zuvor wurde so viel und so 
unverblümt gewaltsam gestorben wie 
in unserer Welt. Die Sonne, die durch 
die hohen Fenster der Staatspaläste 
auf manikürte Hände und rosige 
Nacken von friedenverheißenden Po- 
litikern, Diplomaten und Generälen 
fällt, die gleiche Sonne hat tagtäg- 
lich Mühe, das Blut deren Opfer auf- 
zutrocknen. Die Menschen sterben ein- 
zein, sie sterben in Klumpen. Meistens 
in Klumpen, weil Menschen ziemlich 
billig sind. Ein paar Frauen weinen 
Auge euf, Kopf hoch, Finger lang. Ein deutscher Angehöriger  Vermilitärische Ausbildung in Spanien. Die fünf Jungen, die in der Mittagsglut über 
einer amerikanischen Arbeitskompanie erhält von eine.n US-Feldwebel mal für eine Sekunde auf. Denn für den Grandplatz traben, ahnen nicht, daß der Feldmarschall der Westunion, Montgomery, 
Unterricht am amerikanischen Karabiner. Zur gleichen Zeit, da in den Frieden unserer Tage ist schein- seinen Urlaub in der Nähe der Grenze dazu benutzte, um mit Francos Generälen Füh- 
New York von einem Friedenszustand für die Bundesrepublik ge- ber alles ‘erlaubt — auch der Mord. lung aufzunehmen. Und warum sollten sie's auch wissen? Wenn ihnen die Stunde 
sprochen wurde, begann in Deutschland selbst die Rekrutenausbildung schlägt, egal auf welcher Seite, werden sie auf jeden Fall für den „Frieden“ gestorben sein 


Während sich die Menschen wie wild auf ihrer dünnen Schlammkruste benehmen, während die Erde 
sie mit sich durch das Weltall reißt, weinen drei Frauen vor einem Holzkreuz. Ein Grab auf einem Sol 
datenfriedhof in den Bergen Griechenlands. Ein Grab unter gern Aber weder Blumen und Trüne 
noch Trauerfeiern können die Toten ins Leben zurückrufen. Sie starben für den „Frieden‘' — ein Trost! 


; 
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gebrach 
Ba Die Hände hinter den Kopf verschränkt, umgeben von Stacheldraht, die Augen stumpf auf den Tühl, de 
“ er Sr & Boden gerichtet — das ist das Ende. Amerikanische Militärpolizei hat an einer Vormarschstraße in kleides 
; Be Korea ein Kriegsgefangenenlager en miniature errichtet. Die Insassen haben Pause. Für die Sieger gesetzt. 
Be aber geht der Krieg für den Frieden weiter FOTOS: ASSOCIATED PRESS, KEYSIONE (3), DPA sich in 
We 
97 


— die europäisch gekleideten 
KUSS DIE FUSS’, FRAU KONIGIN centiemen (rechts im Bilde) 
blicken etwas verstört ob dieser ungewohnten Begrüßungszeremonie auf englischem Boden. 
Frau Chan Aranzua aber, jüngste und schönste der acht Frauen des afrikanischen Königs 
Oba Akenzua (in Weiß) nimmt die Urwald-Huldigung ihres kreppbesohlten Untertanen ge- 
lassen entgegen. Diese Aufnahme wurde in Croydon gemacht, bei einer Gardenparty zu 
Ehren des schwarzen Königs, dessen Söhne Soloman und Felix in Oxford studieren FOTO: DPA 


WENN DIE RUSSEN wüßten, was sich im Berliner Ostsektör unter ihrem Beuteschrott verbarg — 


ge“ - sicherlich hätten sie sich nicht.von den beiden verrosteten Fahrgestellen ge- 
“1 Füh. trennt, die der Motorsportier Günter Ryli angeblich für seinen Fuhrbetrieb umarbeiten wollte. Er rettete damit 


e Stunde zwei der berühmten 500-PS-Rennwagen (oben) aus dem Stall Mercedes-Benz, die früher viele Große Preise für 
Deutschland geholt hatten. 15000 Dollar bot ihm ein Amerikaner — Günter Ryll schlug aus und lieferte die beiden . 
berühmten Fahrgestelle bei Daimler-Benz in Untertürckheim ab. Dort wußte man die sportliche Haltung Rylis 


wohl zu schätzen und revanchierte sich mit 55 blankpolierten PS (unten) FOTO: SCHAFFRATH-WIESELMANN 


können die erinnen des großen Jacques Fath seine neuesten 
AUS DER FERNE ne Kerala, die er zur Fernsehpremiere heraus- 
gebracht hat. — Schwarzer, geraffter jersey findet einen raffinierten Abschluß in plissiertem 
Tun, der in rauch- bis hellblauen Tönen eine Schulter verhüllt. Die Trägerin des anderen Abend- 
kleides aus silbergrauem Mooskrepp verlangt die glatte Linie, die nur durch in Zacken auf- 
gesetzte Kristallperlen unterbrochen wird. Beide Schöpfungen und Geschöpfe fernsehen und 
sich in sie verlieben, wird nicht nur bei der Damenwelt eins sein FOTO: MEYERPRESS 
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Hunderte von Schubkarren verrotten hier zu nutzlosem Schrott, weil 
im Hintergrund sichtbaren Wohnblocks eingestellt werden mußte. Seit 
der Versuch der Industrialisierung des Landes als gescheitert betrachtet 


Hinter diesen Mauern wird Jugoslawiens Politik gemacht: Die ehemalige Agrarbank im 
Hitlerstil, die heutige Residenz des Zentralkomitees der Kommunistischen Partei Jugoslawiens, 
ist der unerklärte, wahre Regierungssitz Belgrads. Von hier führen Tito und seine gesäuber- 
ten Getreuen aus dem Partisanenkrieg gegen Hitler heute ihren Kampf gegen Moskau 


Um ein Haar 
Stand 


stehen’. Und wie schwer es ist, 


Titos in 15 Jahren rund um das „neue Regii 


ien 


D: Tag X rückt näher und näher. Es ist 
der Tag, an dem sich entscheiden wird, 
ob der Rebell gegen Hitler auch sein Spiel 
gegen Stalin gewinnen wird, der Tag, für den 
das Kominform die Beseitigung Tilos auf den 
Dienstplan gesetzt hat. Niemand weiß, wann 
dieser Tag X sein soll. Aber dal er anbrechen 
wird, ist so sicher wie das Amen in der Kirche. 
Denn Tito ist der schmerzhafteste Pfahl im 
Fleisch des Bolschewismus. Darum ist das Land 
der unsterblichen Verschwörung heute Euro- 
pas Gefahrenzone Nr. 1. 

Der „Stern” berichtete in der vergangenen 
Ausgabe über den Putsch Titos gegen Hitler 
und die Lebensverhälfnisse in seinem neuen 
Jugoslawien. Er wird in der kommenden 
Nummer Schicksale deutscher Kriegsgefange- 
ner und Spezialisten in Jugoslawien veröffent- 
lichen. Heute untersucht er die Chancen, die 
Tito am Tage X haben kann. Auch diesmal 

lang es unserem Reporter, sich in den Besitz 

sher geheimen Materials zu seizen. Auch 


Kann Tito sich gegen einen Angriff vom Osten wehren? 
Sonderbericht unseres Reporters Friedrich Böltz 


wäre die orthodoxe Kirche Beigrads (links) ein Lagerhaus geworden. Die Gläubigen hatten einen 
, bevor sie siegten. Denn, so sagte die Regierung: „Ungenutzte Gebäude dürfen nicht leer herum- 
neue Häuser zu bauen, davon kann Semajo Hodjitsch (rechts), der Direktor der 
staatlichen Baufirma „7. Juli“, ein Lied singen. Wohnungen für 250 000 Menschen soll der 27jährige Günstling 
viertel Neu-Belgrads‘‘ bauen. Bisher hat seine Firma in zwei Jahren 
40 Wohnungen im Rohbau fertiggestellt und ein Defizit von mehreren Millionen Dinar erzielt. Anfang vom Ende? 


diesmal gelingt es ihm, eine verbindliche An!- 
wort zu geben. 

Alle bisherigen Meldungen über die Schlag- 
kraft der jugoslawischen Armee widersprachen 
einander, waren ungenau oder das Produkt 
einer mystifizierenden Propaganda. Ein an- 
gesehener amerikanischer Publizist berichte!e 
erst kürzlich, Tito verfüge über die stärkste 
Armee in Europa. Nun, diese Beruhigungspille 
verliert von ihrem scheinbaren Gewicht, wenn 
man sich vor Augen hält, daf nach Aussagen 
der kritischsten Militärexperten die Schweiz 
heute die stärkste Armee Westeuropas hat, 
und dat das königliche Jugoslawien im Jahre 
1941 sogar eine etwas stärkere Streitmach! 
besal; als heute. Dennoch rollte damals der 
deutsche Angriff in Prien Tagen über das 
Land hinweg, die deutsche Wehrmacht bühte 


nicht mehr als 400 Tote ein und von der ge- 

.priesenen jugoslawischen Armee blieb nich! 

viel übrig. Feststeht, Jugoslawien nicht 
(Fortsetzung auf Seite 12) 


” 
er Zu kaufen gibt's eh nichts. Daran hat sich das planbewirtschaftete Jugosiawiil längst - ! 
ae gewöhnt. Aber wenn schon Propaganda statt Waren, dann drücken sich die Beigrader doch 
Bi lieber ‚ihre Nasen an den Scheiben des Amerika-Hauses (unten) platt, dessen Prospekte iR 
a z das Ziel vieler Sehnsüchte sind, statt an einem einheimischen Uhrengeschäft (oben), dessen . 
Dekorationen infolge chronischen Warenmangels aus Vorkriegs-Zeitungsausschnitten bestehen 
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An jeder jeder 
Ecke treffen die Soldaten auf eine Waage, auf der sie für 10 
Dinar (fast eine DM) ihr Gewicht prüfen können. Aber alle 


320000 Soldaten Jugoslawiens z 


Ecke trifft man in Belgrad auf Titos Soldaten. An 


iegen am 
Ende doch nicht einmal Freund Stalins reguläre Balkanarmee auf 


„Es 


2 


spricht Radio Moskauw‘‘ heißt der neueste betont anti- 


sowjetische Propagandafılm des Regisseurs Riki Kalaf (rechts). 


Sein 


Junger Kameramann Schredinsky spricht fließend Deutsch. 


Er war im Krieg Assistent bei der Wien-Film. Nur kurze Zeit 
hat er umlernen müssen. Die Belgrader Anti-Sowjet-Propaganda 


läßt 


heute alle ähnlichen Versuche der Westmächte weit hinter sich 


Über die Terazije, die Paradestraße Belgrads, donnert der Marschtritt 
der Regimenter. Bei jeder passenden Gelegenheit nimmt Tito — meist 
in neuer Uniform — den Vorbeimarsch seiner Truppen ab. Die Jugeslawen 
glauben, dank solch handgreiflicher Propaganda, an die Stärke der Armee. 
Sie wissen nicht, daß deren Ausrüstungsstand dem Jahre 1938 entspricht 


Tot liegen seit der Blockade durch die Kominformländer die jugosla- 
wischen 500 Kilometer der schönen blauen Donau. Zuweilen versuchen die 
gegnerischen Parteien mit Hilfe der Strömung Propagandamaterial an das 
feindliche Ufer treiben zu lassen. Das ist vorläufig alles. Aber die Lebensader 
des Landes schlägt nicht mehr. Der kalte Krieg hat sie unsichtbar vereist 


Dunkel, geheimnisvoll und drohend, und nur scheinbar unbeachtet, 
liegt in einer stillen Seitenstraße Belgrads die sowjetische Botschaft. In Wahr- 
heit wird dieser 5.-Kolonnen-Stützpunkt der Moskauer kommunistischen Kon- 


‘kurrenz Tag und Nacht von jugoslawischen Agenten überwacht. Auch dieses 


Jugoslawische Geheimpolizisten verhafteten den „STERN“- 
Reporter nach dieser Aufnahme, weil hier ein Polizist der 
„friedlichen Arbeit einer Jugendbrigade zusieht“ und da- 
durch das Ansehen des Landes geschädigt werden könnte. 


Bild mußte mit verdeckter Kamera geschossen werden FOTOS: BOLTZ Höhere Stellen ließen Reporter, Kamera und Film wieder frei 
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heißt das Schauspiel des Schwei Archi- 
ALS DER KRIEG ZU ENDE WAR ven Max Frisch. das in Zürich wit Brigitte Horner in 


der weiblichen Hauptrolle zu Schlägereien im Parkett führte, während nun das 2 Publ um der Hamburger Kammer- 
spiele mit einigem Verwundern auf diese Schilderung eines Nicht-Dabeigewesenen blickt, dem die dramatische Zu- 
spitzung eines seltenen Ausnahmefalles offenbar reizvoller erschien als die ar der allgemeinen Übung 'in 
jenen Tagen. Die nämlich verkörperte sich — soweit es das Verhältnis zwischen russischen Siegern und deutschen 
Frauen anging — in dem berüchtigten Befehl „Frau, komm mit!“, der weniger der Liebe als der primitiven Befriedi- 
gung animalischer Triebe galt. Bei Max Frisch aber keimt zwischen der Frau des schuldbeladenen deutschen Haupt- 
manns Anders, der sich im Keller seines Hauses verbirgt, und dem sowjetischen Obersten Stepan Iwanow, dessen 
Soldaten oben in der Wohnung lärmen, ein echtes Liebesverhältnis auf. Hauptmann Anders, der den Greueln im 
Warschauer Getto aus Angst um sein Leben untätig zugesehen hat, opfert seine Frau nun aus ebenderselben Angst 
dem Sieger. Unsere Fotomontage ist zusammengestellt aus den beiden entscheidenden Szenen des Stückes, dessen an- 
geblicH „wahre Geschichte“ auch durch das Spiel von Ruth Hellberg (Frau Anders), Heinz Klingenberg (Hauptmann 
Anders) und Herbert A. E. Böhme (Oberst Iwanow) nicht ganz glaubhaft werden will FOTO: MEYER-PFUNDT 


will auch ein kleines Land wie 
prinz Baudouin, der als Regent im Ernstfalle Oberbefehlshaber 
der belgischen Armee sein würde, unterzieht sich deshalb einer 
vielseitigen und sorgfältigen militärischen Ausbildung. Als Pan- 
zerkommandent nahm er an den diesjährigen Herbstmanövern 
der belgischen Armee teil, beim An- und Ausziehen der Montur 
hilfreich von Offizieren seines Stabes unterstützt FOTOS: DPA 


— diesmal in Korea — 
ALS DER KRIEG WIEDER BEGANN „ren es zunächst nur 
die amerikanischen Gls, die im Namen der UNO die Last des Kampfes um die Freiheit 
der Welt allein zu tragen hatten. Inzwischen sind auch englische Flieger und Boden-' 
truppen an der Front, und auch die übrigen UNO-Staaten rüsten sich auf den Appell 
des UNO-Generalsekretärs zu echter oder symbolischer Hilfe. Eine „Hochzeitsreise an 
die Front“ unternahm die junge Schwedin Ingrid Jarnald, die unmittelbar nach ihrer 
Trauung mit ihrem Gatten Ingvar nach den Vereinigten Staaten flog, um von dort aus ‘ 
mit dem schwedischen Roten-Kreuz-Korps an die koreanische Front zu gehen FOTO: ur 


? 

” 

5 


— 
hst nur 
Freiheit 
Boden-' 
Appell 
reise an 
ch ihrer 
dort aus 
DTO: UP 


Eine unbekannte Frau schmückt das Grab, in dem der 
Grenzgänger, der seine Mutter in der Ostzone besuchen 
wollte, endlich Ruhe finden soll. Es war der Wunsch der 
Mutter, daß ihm ein Grab in der Westzone bereitet wird 


Ein Toter 
reist durch 
Niemandsland 


.Einem Deutschen, den ein Deutscher erschoß, hält 
der Pfarrer des kleinen Grenzdorfes Brochthausen 
die Grabrede. Viel mehr weiß auch er nicht von 
dem Toten. Nur, daß er diese unselige Linie über- 
schritten hat, die anseinem Dorf vorübergeht und 
Deutschland von Deutschland trennt. Ein 17jähri- 
ger Volkspolizist hat’ den illegalen Grenzgänger 
erschossen, der drüben seine alte Mutter besuchen 
wollte. Zwei Tage später klopft es abends beim 
Gemeindedirektor von Brochthausen. Der ost- 
zonale Amtskollege will eine Leiche abliefern, die 
in der Westzone bestattet werden soll, weil der 
Tote in Westfalen gewohnt hat. Aber der Ge- 
meindedirektor will keinen Mord decken, er ver- 
weigert die Übernahme. Der Leichenwagen fährt 
wieder über die Grenze in die Ostzone. Hier wird 
ein Grab geschaufelt für Erwin Vogt. Da meldet 
sich die Mutter und bittet, dem Sohn ein Grab 
in der Westzone zu geben, damit seine Frau und 
seine beiden Kinder zur Beerdigung kommen 
können. Als Toter fährt Erwin Vogt zum zweiten- 

Der Gemeindediener von Brochthausen mal über die Grenze, die er lebend nicht über- 

schaufelte dem Fremden das Grab. Der schreiten durfte. Abends hören die Volks- 

Sarg wurde „drüben“ gemacht — für die57 polizisten den Gesang der Schulkinder von dem 

Ostmark, die der Tote in der Tasche hatte kleinen Friedhof drüben auf der anderen Seite, 


Vier Tage wurde die Leiche hin und her geschickt, bis sie diesseits der Grenze aufgebahrt wurde. Die 
ostzonalen Behörden suchten sorgfältig zu vertuschen, daß der Grenzgänger erschossen worden ist. Ein 
Totenschein mit dem Vermerk: „Durchschuß durch Niere, Magen und Lunge“ wurde wieder eingezogen 


Der kleine Friedhof im Grenzdorf Brochthausen wird zur letzten Ruhestätte Erwin Vogts aus West- 
falen. An seinem Grabe treffen sich seine Mutter (links) und seine Frau (2. von links). 
Vorher, zu seinen Lebzeiten, haben sie sich nie sehen können. Eine Grenze lag zwischen ihnen 


Ein langer Zug folgt dem Sarg zum Friedhof. Kaum einer der Dorfbewohner hat sich ausgeschlossen. 
Von der kleinen Dorfkirche läuten die Glocken, sie werden auch drüben gehört, hinter der Grenze, 
wo die Volkspolizisten mit entsichertem Gewehr auf Wache stehen. Auf Wache wofür? FOTOS: DPA 
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Die internationale Jury sitzt mit lächelnder Miene über die Schönheit zu Gericht. Gemischt 
wie das Geschlecht der Preisrichter sind ihre Gefühle. Man sieht es dem Gesicht von Herrn Koebner, 
dem deutschen Vertreter (in der Mitte neben der Dänin), an: nur nicht weich werden! 


Daß Frauenschönheit und Männerpolitik miteinander eng verknüpft sind, gilt seit 
dem Raub der Helena und dem anschließenden Trojanischen Krieg als ausgemacht. 
Daß aber auch der „‚kalte Krieg‘‘ ohne schöne Mädchen nur eine halbe Sache wäre, 
bewiesen die Hintergründe der Wahl von „Miss Europa 1951‘. Der Laufsteg der 
österreichischen Siegerin stand vor dem roten Kominform-Vorhang der Miniaturrepu- 
‚ blik San Marino. Diese Republik, bisher nur für Briefmarkensammiler von Interesse, 
ist nämlich ein Zwerg mit Hammer und Sichel. Und der Mann im Hintergrund 
ihrer kommunistischen Regierung, Max Maximum alias Erbestein — früher Rumäne, 
seit 10 Jahren staatenlos, inzwischen zu 7 Jahren Zuchthaus verknackt, bei einem 
Abstecher nach Rom vom alliierten Geheimdienst verhaftet und nach Palästina ab- 
geschoben — diese graue Eminenz San Marinos also hat nicht nur die Idee gehabt, 
durch eine Spielbank auf dem Monte Titano kapitalistisches Geld für kommunistische 
Propaganda zu scheffein, er ist auch der geistige Vater dieser Schönheitskonkur- 
renz, die im italienischen Badeort Rimini veranstaltet, aber von San Marino bezahlt 
wurde. Womit der Eiserne Vorhang, den das christlich-demokratische Italien um 
San Marino gezogen hatte, auf eine charmante Art endlich durchbrochen wäre. 


deutsche Gefahr, „Miss Germany‘ Susanne Erichson aus Berlin, wurde von den Vertreterinnen 
iens, Frankreichs und Dänemarks in ihre Schranken verwiesen. „Sie muß aus einer politisch ‘unbe- 
Familie stammen darf keinen Nazi-Teint haben!“ verlangten die streitbaren Schönen 


% 
ImHi 
für Europa 1951‘. Von links nach rechts die Vertreterinnen von Frankreich, Dänemark, Belgien, Österreich, Deutschland, ihr Wuchs ist ohne Fehl, aber das Gesicht von Regie 
der Schweiz, Schweden und Portugal. Das Publikum stand ratlos vor der friedlichen Kolonne in Tüll, Brokat und Pannesamt. Die Fovoritinnen „Miss France“ fand bei der Jury nur geteilten 


und Frankreichs waren als die beiden einzigen nicht schulterfrei erschienen. Die endgültige Entscheidung fiel dennoch im „Bikini“, der nichts verbarg Beifall. So rückte sie auf den vierten Piutz 


| 
: in Stockholm werden die = 
| Schaufensterpuppen nach ihren Maßen geformt 
der Türkei, 
Österreichs 


Da lächelten die Monsignori. Vom hohen Balkon ihres Klosters sehen die frommen Brüder direkt zum 
Spielkasino hinüber, wo eben Schönheitsköniginnen aus 13 Ländern einpassieren. Wem diese Herren den 
Apfel des Paris zugeworfen hätten, ist nicht herauszubek Aber passabel sind sie alle, sagt das 
beifällige "Lächeln von höherer Warte SONDERBERICHT FÜR DEN „STERN“ VON GIOVANNI SCHULLER 


„Zu wenig erwachsen und noch ein bißchen Die Rache des Sternreporters galt den Damen, die 
ungelenk‘' lautete das Jury-Urteil über Italiens zum Boykott der Miss Germany aufriefen. Besonders „Miss 
Miss Giovanna Pala. Deshalb kam sie auf den Belgien‘ (mit den vorgestreckten Beinen), die— vielleicht 
zweiten Platz, obwohl das italienische Publ- aus Neid? — den Hauptwind gegen Susanne Erichson 
kum südländisch heftig dagegen protestierte machte, sieht beinahe aus wie — keine Schönheitskönigin 


Wir stellen vor : „„Miss Europa 1951"“ Johanna Schall aus Österreich. 
Ihre Wahl wirkte wie eine Sensation, denn in zwei Probeabstimmungen 
hatten einmal „Miss Schweden“ und einmal „Miss Germany‘ gesiegt 


Im Hintergrund: der schöneMax.Dunkelmannderkommunistischen Mit Eleganz und 140 Sachen überrundete der deutsche Porsche-Wagen alle politischen Vorurteile und Hintergedanken und siegte im 


t .- Regierung von San Marino, Max Maximum, hatte die Idee, mit Riminis „Concours d’Elegance“, der im Anschluß an die Schönheitskonkurrenz veranstaltet wurde. Neben seiner eigenen Schnittigkeit zeigte er 
oa Schönheitskonkurrenz den Eisernen Vorhang von San Marino zu lüften „Miss Germany“, Susanne Erichson, als Fahrerin in der ganz großen Form, die ihr für die Wahl der „Miss Europa‘ abgesprochen wurde 


Das erste Brockhaus-Lexikon 
nach dem neuesten Stand der Wissenschaft. 
Auch Ihnen wird dieses Lexikon Neues zu 
sagen haben über Begriffe, die Sie heute 
oft hören, deren genaue Bedeutung Sie je- 
„doch vielleicht noch nicht kannten. Und wenn 
schon diese wenigen Stichwörter Ihr Wissen 
N ER bereichern, wie nützlich muß dann dieses 
Lexikon für Sie sein, das mit seinen 2 Mil- 
lionen Wörtern, 5400 Bildern und 96 ein- 
und mehrfarbigen Kunstdrucktafeln das Wis- 
sen der ganzen Welt in gedrängier Form 
2 Bände in Lexikonformat (24,8 X 16 cm), in 
Ganzleinen gebunden. 
Preis pro Band: DM 35,10. bei Teilzahlung. 
DM 33,— bei Barzahlung. 
Lieferbar Band um Band gegen Monatsraten 


von DM 5,—, beide Bände auf einmal gegen 
Monatsraten von DM 10,—. 


Vorzugsangebot: 
1.Band 8 Tage zur Ansicht 
ohne jede Kaufverpflichtung! 


Noch einige repräsentative Herren für den 
Verkauf an Behörden, Schulen und Industrie 
gesucht. 

FACKELVERLAG STUTTGART B 519 


Abt. 


Bitte ausschneiden, ausfüllen und als Drucksache 4Pf)im Umschlag offen einsenden 


Anden FACKELVERLAG, Abt. Versandbuchhandlung, Stuttgart -B 519 


Senden Sie mir den „Kleinen Brockhaus“, Band I, ohne jede Kaufverpflichtung 8 Tage zur Ansicht. Falls ich den Band 
dieser Zeit nicht zurlicksende, gilt das ganze Werk als fest bestellt. , 

Ich begleiche den Ratenpreis von DM 35,10 pro Band in Monatsraten von DM 5,— und bin mit bandweiser Lieferung einver- 
standen — in Monatsraten von DM 10,— bei sofortiger Lieferung beider Bände. Ich begleiche den Barpreis von DM 33,— pro Band 
im voraus — nach Erhalt. Erfüllungsort Stuttgart. Eigentumsrecht vorbehalten. 

(Nichtgewünschtes bitte streichen) 


Ort und Datum Vor- und Zuname 


‚mit Waffen und Mate 


Beruf 
Waren Sie schon Kunde von uns? Ja/Nein 


(Fortsetzung von Seite 6) 


der gepanzerte Unterleib Europas ist, 
sondern dab ein sowjetischer Stoß in 
dieser Richtung unweigerlich die Weich- 
teile des Kontinents in kurzer Zeit treffen 
müßte. 

Von den 16,4 Millionen Einwohnern 
des Landes stehen etwa -2 Millionen 
unter Walfen. Doch in dieser Zahl sind 
die Miliz und die militärischen Organisa- 
tionen der Geheimpolizei (Ubda) ein- 
begriffen. Die reguläre Armee besteht 


"nur aus 32 Divisionen, zu je etwa 10000 


Mann. Ihr Ausbildungsstand ist ausge- 
zeichnet. Ihre Ausrüstung aber entspricht 
dem Jahre 1938. Panzer, Arlillerie und 
Flugzeuge sind sämtlich ausländischen 
Fabrikats und bunischeckig zusammen- 
gewürfeltl. Da Jugoslawien über keine 
nennenswerte Kriegsproduktion verfügt, 
fehlt es hier nicht nur an Neubauten, 
sondern auch an Ersatzteilen und Repa- 
raturmöglichkeiten aller Art. Auch im Fall 
einer kriegerischen Auseinandersetzung 
könnte das Land keine Industri der 


vollbringen und seine Armee weder mit. 


Waffen noch mit: Munition ausreichend 
selbst versorgen. Es ist von ausländischer 
Hilfe abhängig. ; 

Neben der Masse an Soldaten und 
dem Material der Ausrüstung spielt ein 
dritter Faktor in jeder Wehrmacht eine 
bedeutende Rolle: Der Geist der Truppe. 
Die kommunistische Regierung Titos über- 
nahm 1945 nicht die alte Armee, Tito 
rückte in Belgrad an der Spitze seiner 
Partisanen ein, die vier Jahre lang in 
den Ber des Landes einen Kleinkrieg 
geführt . Ihre Führer machte Tito 
zu Generälen, und mit ihrer Hilfe baute 
er seine neue kommunistische Armee auf. 
Diese Armee ist daher taktisch ganz 
anders geschult als sämtliche anderen 
Armeen Europas. In ihr ist die Tradition 
des Bürgerkrieges fest verwurzelt. 

Der Krach mit dem Kominform machte 
eine umfangreiche politische Säuberung 
notwendig, die die höchsten Ränge 
erreichte. Diese ist nunmehr abge- 
schlossen. Das Offizierkorps ist wirklich 
titofreu. Dagegen ist über die Haltung 
der Soldaten schwer ein Kollektivurteil 
zu fällen. Dennoch dürfte auch die Mehr- 
zahl von ihnen, vor allem die Bauern- 
söhne, die den Hauptteil der Armee aus- 
machen, notfalls bereit sein, mit dem 
Beelzebub Tito gegen den Teufel Stalin 
zu Felde zu ziehen, um dos kleinere Übel 
zu w 

Hieraus ergeben sich folgende drei 
Möglichkeiten: 

1. Jeden inneren Umsturzversuch, jeden 
Putsch und jeden stalinistisch inszenier- 
ten Bürgerkrieg wird Tito mit Hilfe seiner 
und seiner Geheimpolizei 
niederschlagen können. 

2. Jeden Angriff von einem oder meh- 
reren Satelliten des Kreml (Ungarn, Ru- 
mänien, Albanien und Bulgarien), dessen 
Inszenierung Stalin aus politischen Grün- 
den eventuell einer Generalaggression 
vorziehen könnte, dürfte die jugosla- 
wische Armee mit 80prozenliger Sicher- 
heit abwehren. Denn 'man darf nicht ver- 
gessen, dah. die Rolle dieser Staaten 
im zweiten Weltkrieg, in dem sie 
mit Ausnahme von . Albanien auf 
deutscher Seite kämpften, auch nicht ge- 
rade sehr ruhmvoll war. Der Erfolg hängt 
in diesem Falle allerdings davon ab, dal 
die Westmächte Tito im gleichen Mahe 

unterstützen, 
wie es die Sowjelunion mit ihren Satelli- 
tenstaaten machen wird. 

3. Eine Aggression der Sowjelarmee. 
In Fun 2 würde es die jugosla- 
wische Armee sehr schwer haben, sich 
auch nur eine Zeitlang zu behaupten. 
Selbst wenn Amerika einen sowjetischen 
Angriff auf Jugoslawien als Casus belli 
ansähe, wäre das Land wahrscheinlich 
überrollt, bevor Hilfe irgendwelcher Art 
in genügendem Mahe einträfe. Sollte der 
Kreml für den Tag X also diese Lösung 
ins Auge gefaht haben, bliebe Tito kaum 
etwas anderes übrig, als der Weg zurück 
in die Berge, der Weg nach Albanien, 
der schon immer die klassische Rückzugs- 
linie der Serben in der Geschichte war. 
Einmal mehr Tito Partisanenführer 
werden. im Lande würde sich die 
doppelte Tragödie von Krieg und Bürger- 
krieg wiederholen. Die Welt aber — das 
ist gewi — stände an der Schwelle des 
dritten Weltkriegs. 
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Ein Tatsachenbericht über das glanzvolle Leben und den tragischen Tod der Corinne Luchaire 


In der vorigen Nummer haben Sie 


Von Georges R. Reymond 


daß unser Pariser K. Film- 


orrespondent Frankreichs 
liebling Corinne Lucheire erschöpft und todkrank in einem Hospital an der Riviera findet. Corinne ist unheilbar 
der Schwindsucht ausgeliefert. Sie erzählt von ihrer Kindheit, von der Karriere ihres Vaters Jean Luchaire, der 
als Journalist eine bedeutende Rolle in der französischen Presse spielte und später ein enger Vertrauter des 
deutschen Botschafters Otto Abetz war. Mit 16 Jahren bekommt Corinne ihre ersie Filmrolle, erobert die 
Herzen der Franzosen und wird über Nacht ein gefeierter Star. Durch die Position ihres Vaters kommt sie mit 
vielen Persönlichkeiten aus der internationalen Politik zusammen. Corinne schloß ihren Bericht mit den Worten: 


„Ich wgr ein 


Backfisch, Otto Abetz der gute ältliche Onkel — was war schon dabei?" 


Ein Kollege 


Corinne schwieg einen Augenblick und 
sah vor sich hin. War sie sich selber recht 
im klaren über die Gefühle, die sie für 
Otto Abetz hatte? ’ 


In ihrem Tagebuch finden wir darüber 
diese Notizen: 


Die Puppe von Otto Abetz — eine Erinnerung, 
von der sich Corinne auch in späteren Jahren nicht 
trennen mochte, 'als sie in dem deutschen Bot- 
schafter Abetz nicht mehr den gütigen Onkel sah, 
sondern bei einem Souper in dem feudalen Restau- 
rant Fouquet „mein lieber Abbi“ zu ihm sagte 


‘ „Otto Abetz.war ein alter Bekannter 
meines Vaters; er hatte ihn 1929 kennen- 
gelernt, weit vor den Nazis. Otto Abetz, 
ein wenig dick und nicht sehr verfüh- 
rerisch, dafür aber sehr hartnäckig, hatte 
keine Verbindungen in Paris und klam- 
merte sich ganz natürlich an die einzige 
französische Familie, die er kannte und 
wo er gut versorgt wurde, also an meine 
Eltern in der Villa Ternes. Damals fing 
er gerade mit der Politik an und kam 
nach Paris, um Versammlungen zu ver- 
anstalten. In Deutschland war. er noch 
gänzlich unbekannt. Ich glaube, daß der 
erste Artikel, den er schrieb, in ‚Notre 


Temps’ erschien, in der Zeitung meines 
Vaters, 


In der Villa Ternes geschah auc ein 
bedeutendes Ereignis im Leben von Otto 
Abetz. Mein Vater hatte eine Sekre- 
tärin, eine ausgezeichnete Mitarbeiterin, 
Intelligent, kultiviert, ziemlich häßlich 
und relativ unsympathisch. Sie hieß Su- 
zanne de Brouck£&re. Sie hatte auf Jean 
Lucdhaire einen gewissen Einfluß, und 
mein Vater befolgte immer. ihre klugen 
Ratschläge, Bei seinen Besuchen inter- 
essierte sich Otto Abetz sehr für Suzanne 
de Brouck&re und lud sie sogar ein, mit 
Jhm auszugehen. Wir hatten viel Spaß 
daran, diesen Flirt sich entwickeln zu 
sehen, der sehr viel weiter gehen sollte, 
denn nach einiger Zeit kam Otto Abetz 
äußerst förmlich und ganz nach deutscher 
Art zu meinem Vater, als ob er der 
Vater von Suzanne wäre, und fragte ihn, 
ob es ihm unangenehm wäre, wenn er 


ihn der guten Dienste seiner Sekretärin 
beraubte, die er heiraten und mit nach 
Deutschland nehmen wolle. 


Papa ,‚bewilligte überrascht, aber 
glücklich über diesen netten Ausklang, 
Otto Abetz die Hand von Suzanne de 
Brouköre. Die Zeiten gingen weiter. 
Abetz ging in die NSDAP, machte sei- 
nen Namen in Deutschland bekannt und 


“kam nur noch von Zeit zu Zeit nach 


Paris.” 


Corinne versank in Gedanken, dann 
blätterte sie weiter: 


Faule Tomaten für Charles Trenet 


„Das ist Charles Trenet. Auch einer 
meiner angeblichen Geliebten! Und viel- 
leiht glauben Sie mir nicht, weil. ja 
Charles nicht sehr viel älter ist als ich: 
aber auch meine Beziehungen zu ihm 
waren rein platonischer Natur. Gewiß, 
ich gebe zu, daß ich monatelang mit ihm 
geflirttet habe — warum denn nicht? 
Ich war sogar furchtbar in ihn verliebt — 
besser gesagt: verschossen. Aber obwohl 
wir monatelang täglich zusammen waren, 
lange Abende und Nächte in den Pariser 
Nachtlokalen verbrachten, manchmal bis 
zum Morgengrauen tanzten, sangen und 


tranken: wir hatten nie das, wasman intime 


Beziehungen zu 
nennen pflegt. 
Wissen Sie, war- 
um?” 
Corinne sah 
mich aus ihren 
tiefgrünen Au- 
gen fragend an. 
Ich schüttelte 
den Kopf. 
„Weilich Jahre 
hindurh nach 
der wahren Lie- 
be gesucht habe, 
der beglücken- 
den, tiefen, him- 
melerschüttern- 
den großen Lie- | 
be. So, wie man 
sie in den Ro- 
manen findet — 
nur in den Ro- 
manen!” 
Corinne seufz- 
te tief, und ich 
war in Versu- 
chung, ihr über 
die Haare zu 


streichen. 
„Charles Tre- 
pet blieb für 


mich Jahre hin- 
durch der treue 


Kamerad, ein 
dynamischer, 
reizender Kol- 


lege, aber auch 
er selber hat nie 
den Anspruch 
erhoben, nun 
mein auserwähl- 
ter Märchen- 
prinz zu sein.” 
Unsere Leser 
werden sich viel- 
leicht der ver- 
schiedenen 
Abenteuer er- 


_ ter Männercor in feind- 


innern, die der bekannte französische 
Schlagerkomponist und Sänger in den 
letzten Jahren erlebte. Nicht nur, daß er 
bei einer seiner letzten Konzertreisen 
nach den USA mehr als eine Woche lang 
von den Einwanderungsbehörden auf 
Ellis Island festgehalten worden war, 
weil er eine gänzlich belanglose Vor- 
strafe wegen nächtlicher Ruhestörung 
verschwiegen hatte — nein, in Frankreich 
selbst war man ihm in den 
ersten Jahren nach dem 
Kriege nicht sehr wohl- 
gesinnt. In Rennes zum 
Beispiel brah ein im 
Konzertsaal : versammel- 


liches Geschrei aus, als er 
auf der Bühne erschien, 
und sang Spottlieder; in 
der Nähe von Lyon 
wurde er mit faulen To- 
maten beworfen... _ 
Diese an sich harmlo- 
sen Kundgebungen kamen 
aus Kreisen der französi- 
schen Widerstandsbewe- 
gung, die ihm nicht ver- 
ziehen, daß er während 
der Besetzung des Landes 
durch die Nazis öffentlich 
aufgetreten war, während 
viele seiner Kollegen 
entweder Auftrittsverbot 
hatten oder sich weiger- 
ten, vor den Deutschen 
zu spielen. Und Charles 
Trenet warf man sein Auf- 
treten in der Nazizeit 


ganz besonders vor, weil es hieß, sein 
wirklicher Familienname sei Netter und 
habe einen nichtarischen Klang. Er habe 
es nur Corinne Luchaire zu verdanken, 
sagte man, daß er von der Gestapo nicht 


Ein wenig dick und nicht sehr ver- 


führerisch ist der 
Abetz in den Augen von Corinne. 
Der spätere Botschafter des Groß- 
deutschen Reiches war damals 
noch ein unbedeutender Mann 
FOTOS: REYMOND (2) ST. RICHTER 


. 


„‚Konflikte‘‘ hieß der Film, den Corinne Luchaire (sitzend im Bett) mit 17 Jahren an der Riviera drehte. Und in Konfl 
dabei die Begegnung mit dem Regisseur Christian Jacque, in den sie sich leidenschaftlich verliebte. Diese Film- 
„szene in einem Hospital, bei der sie eine Kranke spielen muß (mit Annie Ducoux und Jacques Copeau), nahm 
gleichsam die Geschehnisse vorweg, die Corinne zehn Jahre später als Todkranke an sich selbst erleben muß 


« 


Copyrigt 1950 by „Der Stern“, Hamburg, and Seite R. Reymond, Paris 


verhaftet wurde und weiter im Radio 
und auf der Bühne erscheinen konnte. 
Jedenfalls steht fest, daß der Künstler 
von einigen besonders wüsten antisemi- 
tischen Hetzblättern wie „Le Pilori* (Der 
Schandpfahl) denunziert und von der 
Gestapo aufgefordert worden war, seine 
„arische Abstammung“ zu beweisen. Nie- 
mand konnte in Frankreich damals sol- 
Vernehmungen beiwohnen. Nie- 
2 mand — außer Corinne 
Luchaire, die ihren Freund 
nicht im Stich ließ und 
ihn bei seiner Konfrontie- 
rung mit den national- 
sozialistischen „Rasse- 
sachverständigen“ beglei- 
tete. Sie garantierte per- 
sönlich für ihn, und wahr- 
scheinih hat Charles 
Trenet es wirklich ihr zu 
verdanken, daß er letzten ° 
Endes unbehelligt blieb. 

Aber diese Dinge 'er- 
wähnte Corinne kaum. 
Ich hatte den Eindruck, 
daß sie sich nicht einer 
Sache rühmen wollte, die 
ihr völlig selbstverständ- 
lih erschien. Sie lenkte 
das Gespräch auf ein an- 
deres Thema. 

„Schon als kleine, 
blasse, zu schnell gewach- 
sene und blutarme Lyze- 
umsschülerin hatte ich ein 
ausgesprochenes und früh- 
reifes Interesse für alle 
Erscheinungen der Liebe. 
Wenn wir auf das Gut 
meines Großvaters eingeladen waren, 
beobachtete ich stundenlang die Tauben 
im Hof und die Hühner und Hähne bei 
ihren Liebesspielen. Und ich empfand 
auch ein gewisses Vergnügen, wenn ich 


Lehrer Otto 


; 
- 
ikte brachte sie 
13 


Familie Luchaire auf der Treppe ihrer Villa Ternes in Paris, kurz nach Ausbruch des Krieges (von links nach rechts): 
Florence, der Vater jean Luchaire, Corinne, die Mutter, Monique und Bobby FOTOS: DPA, REYMOND, ST. RICHTER 


die Liebespärchen auf den Bänken in den 
Pariser Parks beobachtete oder in den 
Cafes, wo sie sich ungeniert küßten. Sie 
könnten daraus schließen, daß ich ein 
eiwas perverses Kind gewesen sei. 
Nichts sei falscher als das, Alles, was ich 
mit der physischen Liebe zu tun hatte, 
blieb sozusagen rein optish. In der 
Tiefe meines Wesens blieb ich im Gegen- 
teil unendlich rein und fast angeekelt von 
allem, was auch nur halbwegs einer zu 
starken Intimität ähneln konnte. 
Bestimmt war ich ein zu früh erwec- 
tes, ungemein schlecht erzogenes Kind, 
und Sie werden zugeben, daß das nicht 
meine Schuld war. Ich möchte aber auch 


meine Eltern von dieser Schuld frei-. 


sprechen. Sie waren beide zu jung, um 
richtige Erzieher zu sein, mein Vater 
hatte schreckliche materielle Sorgen und 
außerdem seine großen politischen Ideale 
im Kopf — meine Mutter hatte immer 
ein kleineres Kind als mich zu hegen 
und zu pflegen, und es kam immer ein 
neuer Bruder oder ein neues Schwester- 
chen an... 
Mein Abenteuer 
unter dem Konferenrtisch 

Mein Vater hatte die Angewohnheit, 
mich überall mit sich herumzuschleppen. 
Eines Tages waren wir im Auswärtigen 
Amt, wo Präsident Poincar& eine Presse- 
konferenz abhalten sollte. Mein Vater 
diskutierte mit seinen Kollegen im Kon- 
ferenzsaal. Er hatte wohl die Absicht, 
mich ins Vorzimmer hinauszubringen, 
wenn der Präsident käme. Die Türhüter 
kannten mich auch gut und machten es 
sich gewöhnlich zur Pflicht, mich zu be- 
wachen. Nun kam aber Poincare plötzlich 
vor der festgesetzten Zeit an, und die 
Pressekonferenz begann so- 
fort. Mein Vater ließ mich 
schnell unter der großen 
grünen Decke verschwinden, 
die den ganzen Tisch be- 
dekte und überall bis 
-zur Erde reichte, so daß 
man kein Tischbein sehen 
konnte. 


Der. Präsident hatte die 
Anwesenheit eines so _heim- 
lichen Gastes nicht bemerkt 
und fing sofort an zu spre- 
chen. Von seinem gelehrten 
Vortrag verstand ich unter 
meinem Tisch nur ein paar 
konfuse Brocken. Es war 
gänzlich dunkel, und ich fing 
bald an zu denken, daß die 
Außenpolitik wirklih nur 
wenig Interesse bietet. Ich 
habe gute Gründe, heute 
noch genau so zu denken. 
Ich war von lauter Schuhen 
umgeben, die so gut, wie sie 
es vermochten, den Regie- 
rungschef und seine Diplo- 
matenpresse vertraten. 


Poincare war, wie -jeder 


ich annahm, daß es Papa gehörte, kitzelte 
ich, um ihm zu verstehen zu geben, daß er 
mich absolut aus dieser peinlichen Lage 
wieder herausbringen müßte, in die ich 
gekommen war, Das voraussichtlich väter- 
lihe Bein reagierte. Uber mir setzte 
plötzlich Schweigen. ein. Der Präsident 
hatte aufgehört zu reden. Dann griff eine 
Hand unter den Tisch, packte mich, zog 
mich, und brachte mich wieder ans Licht. 
O je! Das gekitzelte Bein hatte dem er- 
habenen Poincar& gehört. Ich hatte das 
Verbrechen der Diplomatenbeleidigung 
begangen, und der alte Staatschef, dessen 
Gesichtszüge trotz. ihrer gewohnten Ma- 
jestät deutliche Verblüffung widerspie- 
gelten, erklärte mit trockener Stimme, 
daß er solche Art Überraschungen durch- 
aus nicht schätze, 

Mein Vater mußte sich entschuldigen 
und hatte mit mir einen wenig glorrei- 
chen Abgang. Der Quai d’Orsay, von dem 
boshafte Berichter behaupten, daß dort 
nichts als Kindereien gemacht würden, 
war augensceinlih doch kein Kinder- 
garten. Aber ich wollte nicht von meiner 
Erziehung sprechen, Trotz meiner stets 
wachen und rastlosen Phantasie blieb ich 
seelisch, vor allem aber körperlich rein. 
Und das inmitten eines Milieus, in dem 


man es ja gerade damit nicht sehr ernst. 


nimmt.“ 


Der Mann meines Herzens 


Corinne schwieg und dachte nach. Sie 
schien zu überlegen, wie weit sie mit 
ihrer Beichte gehen solle. Dann gab sie 
sich einen Ruck und fuhr fort: 

„Doc, ich will Ihnen alles erzählen! 
Wer weiß, wie lange ich noch zu leben 
habe — und warum soll ich Rücksichten 
nehmen, gerade ich, mit der man so wenig 


wußte, redselig. Die Konfe- 
renz dauerte ewig. Ich fing, 
an, die Zeit sehr lang zu 
finden. Außerdem hatte ich 
ein sehr dringendes Bedürf- 
nis, Ich faßte einen Entschluß: 
Eins der Beine, von dem 
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Er fand Corinne scheußlich, der Regisseur Raymond Rouleau 
(rechts), der hier zwei jungen Darstellern Regieanweisungen er- 
teilt. Rouleau war von der Talentlosigkeit Corinnes so überzeugt, 
daß er sie vor ihren Mitschülerinnen nur die „„Doofe“ und das „Un- 
schuldsschweinchen‘“ nannte. Kurz darauf feierte Corinne als Nelly 
in „Gefängnis ohne Gitter“ stürmische Triumphe, aus der „Doofen“ 
war ein Star geworden - Rouleau hatte ihr vieles abzubitten! 


Nachsicht gehabt hat? Es 
war ein wundervoller 
Abend an der Riviera, wo 
ich damals die Hauptrolle 
in dem Film „Conflits” 
(Konflikte) drehte, Ich 
war umgeben von einer 
Schar von Anbetern, lau- 
ter reiche, charmante, gut- 
angezogene junge Leute 
— aber von der Sekunde 
an, in der ih den Mann 
meines Herzens sah, wuß- 
te ich: der und kein ande- 
rer, was auch daraus ent- 
stehen möge. Heute kann 
ich seinen Namen verra- 
ten: es war der Filmregis- 
seur Christian Jacque. Er 
sagte mir sofort, daß er 
mit einer meiner Kolle- 
ginnen, der Schauspiele- 
rin Simone Renant, ver- 
lobt sei und sie auch hei- 
raten werde, ganz einer-- 
lei, was zwischen ihm und 
mir geschehe. Aber in mir 
gab es keine Hemmungen 
mehr, ja, ich war nicht 
einmal eifersüchtig auf 
Simone Renant. Christian 
und ich verbrachten eini- 
ge unvergeßlihe Wochen 
- in einem stillen Hotel in 
Nizza. Ich vergaß nicht 
eine Sekunde lang, daß 
dieses Glück nur einige 
Wocen dauern werde, 
und deshalb kostete ich 
es doppelt und dreifach aus, Vielleicht ist 
solh ein Glück um so berauschender, je 
mehr man weiß, daß es nur von kurzer 
Dauer ist...“ 


In dem Album, das Corinne das „Bilder- 
buc ihres Lebens“ nennt, finde ich Chri- 
stian J inmitten einer Felsenland- 
schaft; neben ihm eine Art Wassernixe 
mit langen, blonden Locken und einem 
wunderbaren sylphidengleichen Körper. 
Dieser wunderschöne Mensch, dieses von 
Lebensfreude strahlende junge Mädchen 
war einmal Corinne Luchaire —- dieselbe 
Corinne Luchaire, die nun hier, in Tücher 
und Decken gehüllt, in dem armseligen 
Krankenzimmer einer Provinzklinik vor 
mir liegt. An Stelle ihrer früheren, elegan- 
ten Pyjamas, die aus den größten Pariser 
Modehäusern kamen, trägt sie nun ein 
nonnenhaftes, langes leinenes Nachthemd. 
Und da sie ständig friert, hüllt sie ihren 
schmalen, von der Krankheit ausgemer- 
gelten Oberkörper in einen dunklen Pull- 
over, dessen kurze Ärmel ihre dünnen 
Arme durchsceinen lassen. An ihrem 
linken Handgelenk sehe ich, zwischen 
Daumen und Handwurzel und an der Stel- 
le, an der der Arzt den Puls zu fühlen 


. pflegt, die weiße Narbe einer Schnitt- 


wunde., Als ich Corinne nach dieser Narbe 
frage, antwortet sie: 

„Ach — die Narben, die man sehen 

kann, sind nicht die tiefsten! Das sind bloß 
Hieroglyphen, äußerliche Andenken ... 
Die unsichtbaren Wunden sind viel tiefer. 
Denn die Komplikationen der Liebe ha- 
ben mich mehr als einmal in die Nähe 
des Todes gebract. Ein- oder zweimal 
versuchte ich auch, mit dem Leben Schluß 
zu machen... Die Narbe an meiner Stirne 
ist die Erinnerung an einen Autounfall. 
Ein andermal werde ich Ihnen das er- 
zählen.” 
“ Wir blieben bei dem Album, das wir 
gemeinsam weiterblätterten. Es war mehr 
als ein privates Bilderbuch: es war wie 
ein Stück Zeitgeschichte, Zeitgeschichte 
der Politik und Zeitgeschichte des Theaters. 
Da war das Bild des englischen Ministers 
Anthony Eden, und ich fand von Corinnes 
Hand aufgezeichnet: 


Anthony Eden, 
ein toll verführerischer Mann 


„Ein Kostümball, an dem ich in England 
teilnahm, war der, den John Sutro, einer 
der Direktoren von Korda, vor meiner 
Abreise zu meiner Ehre gab. Weil mir 
die Zeit fehlte, mich auf ihn vorzuberei- 
ten, ging ich in die Kostümräume des 
Studios, auf der Suche nach einer mir 
passenden Verkleidung. Ich fand nur 
eine blaue Robe mit Pailletten — Stil un- 
definierbar. Daraus machte ich mir ein 
Tänzerinnenkostüm, Ich kaufte mir Spit- 
zentanzshuhe und ging den ganzen 
Abend auf Spitzen, was für mich einen 
großen Erfolg bedeutete. 


Auf diesem Ball machte ıch die Bekannt- 
schaft Anthony Edens, des zukünftigen 
Chefs des Foreign Office. Er war im 
Frack gekommen und seine Frau als Ve- 
nezianerin. Von dem Augenblick ab, wo 
ich anfing, ihn schön zu finden, dachte ich, 
daß es sich um einen mir unbekannten 
Künstler Ich hatte keine 
Ahnung, daß sich mit einem so schönen 
Gesiht auch Diplomatie vereinbaren 


ließ. Ich glaubte schon,-daß auch Anthony 


Eden mir genügend Aufmerksamkeit wid- 


mete, denn wir verbrachten den größten 
Teil des Abends zusammen. Er vertraute 


mirsallerdings keine Staatsgeheimnisse an, 


aber er schien völlig auf dem laufenden 
in der heutigen Künstler- und Theater- 
welt. Er sprach ein vollkommenes Fran- 
zösisch. Er ist wirklich ein toll verführe. 
rischer Mann, und sein Name stand am 
häufigsten auf meiner Tanzkarte, Und 
dann kam 1939 der Karneval in Nizza. 
Das war wirklich ein Ereignis. Ich hatte 
dieses Fieber noch nie erlebt mit seinen 
Redouten, Bällen, Umzügen, Konfetti. 
schlachten, Verkleidungen und Blumen- 
schlachten. 

Ray Ventura und sein Orchester kamen 
zu den Festlichkeiten. Ich kannte die 
ganze Kapelle. Ich habe sie überhaupt 
nicht mehr verlassen. Ich bekam damals 
mit 18 Jahren meinen ersten Wagen, und 
ich war nicht wenig stolz darüber ... Ich 
konnte nur nicht fahren, und mein Zim- 
mermädchen, das einen Führerschein 
hatte, begleitete mich als Chauffeur, 
Aber bei Ray Ventura und seinen Kolle- 
gen wollte ich meinen Wagen für mich 
allein. Also sagte ich mit natürlich klin- 
gender Stimme, daß Ray Ventura und 
Coco Aslan nur in meinen Wagen stei- 
gen sollten: Ich würde sie in die ‚Gol- 
dene Taube‘ nach Vence fahren. Ich 
setzte mich an das Steuer, als ob ich ein 
uralter Rennfahrer wäre. Ich fuhr auch 


wirklich an, irrte mich ein wenig mit den 


Drei Namen, die damals in Frankreich einen guten 
Klang hatten: Corinne und ihr Vater Jean Luchaire, 
in der Mitte Jean Cocteau, der Dichter, Maler, Schau- 
spieler und Regisseur, der auch heute zu den führen- 
den Köpfen des französischen Geisteslebens gehört. 
Diese Aufnahme stammt etwa aus dem Jahre 1938. 
Jean Luchaire war damals unter Außenminister Bon- 
neteinMann mitBeziehungen, dessen Bekanntschaft 
sich schon verlohnte. Im Hintergrund die Kirche 
St. Madeleine am Boulevard des Capucines in Paris 


Gängen, aber der Wagen fuhr tatsächlich. 
Leider. behielt ich nicht lange meine Illu- 
sionen. Ray Ventura bat mich, sofort zı 
halten: ‚Du wirst uns alle töten’, sagte 
er, ‚du hast ja keine Ahnung vom Fah- 
ren!‘ Und er führte mich in alle Ge- 
heimnisse ein ... der guten Sitten. 

Ich habe immer sehr die Gesellschaft 
meines Vaters geschätzt. Er war immer 
äußerst streng, beinahe rigoros in eini- 
gen Dingen, war aber so jung in seinen 
Wesen, daß ich nie den Altersunterschied 
bemerkte. Er gefiel — er gefiel allen 
Menschen, und ich habe mit meinen eige- 
nen Augen, die voller Tränen waren, g®- 
sehen, daß auch der Staatsanwalt Olmi, 
der gerade seine Akten abgeschlossen 
hatte, weinte, als der Gerichtshof das To- 
desurteil über ihn 
aussprach. Wir hat- 
ten uns sehr lieb. 
Ih glaube be- 


Fortsetzung 
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ERFOLGREICHE DEUTSCHE IN AMERIKA — AUS DER CHRONIK DER ASTORS 
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Das ist, im New Yorker Adreßbuch 
von 1790, die Anschrift eines gewis- 
sen Johann Jakob Astor, Exportkauf- 
mann - ein junger Mann, nebenbei 
gesagt, über den man in führenden 
Kreisen der rührigen kleinen Hafen- 
stadt zu sprechen beginnt: „Scheint 
über ganz ausgezeichnete Verbindun- 
gen zu verfügen, auch in Übersee; 
soll dabei erst vor kaum sechs Jahren 
bettelarm ausirgendeinem deutschen 
Dorf hier an Land gestolpert sein - 
Schauen Sie sich gelegentlich seine 
groben, abgearbeiteren Hände an-na, 
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und seine Aussprache - Geschickte 
junge Frau übrigens, die da im Laden 
unter der Wohnung die Geschäfte 
betreibt, wenn der Herr Gemahlssich 
wer weiß wohin, nach Kanada und 
Europa, absentiert -” 

So schwatzt und klatscht es um die 
Grundmauern des Hauses, um das 
erste eigene Heim und die Gründung 
dessen, der einst zum großen Han- 
delsherrn und Reeder, schließlich 
zum führenden Unternehmer seiner 
Zeit und zum reichsten Mann der 
Neuen Welt aufsteigen wird. 


Zur Erinnerung an Johann Jakob Astor schufen wir 


EINE VIRGINIA-CIGARETTE 
IM KONIGSFORMAT MIT KORKMUNDSTÜCK 


WALDORF-ASTORIA 


HAMBURG-MÜNCHEN 


Wir wählten für die ASTOR ein sehr langes Format - 
das Königsformat! -, das neben seiner größeren Tabakmenge 
den Vorzug besitzt, den Genuß und die Bekömmlichkeit 
des Rauchens zu steigern. Je länger eine Cigarette - um so 
weiter der Weg des Rauches von der Glutzone in den Mund 

des Rawbers. Auf diesem 

Weg kühlt sich der Rauch 

ab, ımerwünschte Verbren- 

nungsrückstände setzen sich 
dabei im Tabak wie in einem 

Filter ab und verbrennen dann 

in der fortschreitenden Glut- 

zone. Die lange Cigarette ist 
also reiner und süßer im Aro- 
ma - und bekömmlicher dazu. 
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Neu hinzugekommenen Lesern wird auf 
Wunsch (Postkarte genügt) derbisher er- 
schieneneTeil desRomans nachgeliefert 
Unsere letzte Fortsetzung schloß: 


Dick war wie der Blitz in seinem Versteck. Ich 
saß ganz still in meinem Stuhl, den Rücken zum 


Wandteppih, und sagte: „Herein!* Es war 
Gartred. 
„Störe ich dich, Honor?" sagte sie. „Die 


Stunde ist vielleicht nicht gut gewählt — du gehst 
gewiß früh zu Bett.” 

In ihrer Stimme wie in den Augen, die mich 
musterten, war die kaum versteckte Verachtung, 
der Hohn, die Vermutung, ich müsse um halb 
zehn zu Bett gebracht werden und im Dunkel 
liegen, weil ich ein Krüppel war. 

„Wann :ch zu Bett he, hängt von meiner 
Laune ab“, antwortete ich. „Und von meiner Ge- 
sellschaft.“ 

„Du mußt doch die Stunden furchtbar langweilig” 
finden, aber daran bist du wohl jetzt schon ge- 
wöhnt. Du hast so lange als Gefangene gelebt, 
daß unsere jetzige Haft für dich kaum ein neues 
Erlebnis ist. Ich meinerseits gestehe, daß ich sie 
recht wenig unterhaltsam finde.” Sie trat näher, 
obgleih ich sie nicht aufgefordert hatte, und 
spähte umher. 

„Du hast die neuesten Nachrichten schon ver- 
nommen?” fragte sie. 


11. Fortsetzung 


„Daß der König in Boconnoc ist und 
es gestern zu einem Treffen kam, bei 
dem die Rebellen besiegt würden? Ja, 
das habe ich gehört“, antwortete ich. 

Auf einer Schale am Fenster lagen die 
letzten Früchte, die vor dem Einmarsch 
der Rebellen gepflückt worden waren. 
Gartred nahm eine Feige und fing an zu 
essen. Dabei sah sie sich noch immer in 
dem Raum um. Matty ließ ein entrüste- 
tes Knurren hören, das unbeachtet 
blieb, und ging mit ihrem Tablett aus 
dem Zimmer, nicht ohne auf Gartreds 
Rücken einen Blick zu werfen, der sie 
fast durchbohrt hätte. 

„Wenn die Geschichte hier noch lange 
andauert”, sagte Gartred, „dann wird 
keiner von uns es vergnüglich finden. 
Die Männer sind schon in recht böser 
Stimmung. Eine Niederlage kann aus 
Menschen wilde Tiere machen.” 

„Sehr wahrscheinlich”, sagte ich. 

Sie warf die Haut der Feige weq und 
nahm eine zweite. 

„Richard ist in Lanhydrock“, sagte sie. 
„Heute hat ein Gefangener das gemel- 
det. Es ist eine Ironie, daß der Besitzer 
von Lanhydrock jetzt dieses Haus hier 
beherrscht. Wie immer dieser Feldzug 
ausfallen mag — Richard wird ihm 
wenig übriglassen. Jack Robartes 
schäumt vor Wut.” 

„Es ist seine Schuld”, sagte ich, „denn 
er hat dem Earl von Essex geraten, in 
Cornwall einzumarschieren und mit 
zehntausend Mann in eine Falle zu 
rennen.” 

„Ist es also eine Falle?" sagte sie. 
„Und mein skrupelloser Bruder wäre 
der Fallensteller? So ungefähr hatte ich 
es mir schon gedacht.” 

Ich antwortete nicht. Ich hatte schon 
zuviel gesagt. Und Gartred war sichtlich 
darauf aus, Informationen einzuholen. 
„Nun, wir werden ja sehen”, sagte sie 
und aß ihre Feige mit größtem Beha- 
gen”, aber wenn die Sache noch viel län- 
ger dauert, dann werden die Rebellen 
zu wahren Kannibalen werden. Sie 
haben das Land zwischen Menabilly 
und Lostwithiel bereits ausgesogen, 
und in Fowey gibt es nichts mehr zu 
essen. Ich schaudere bei dem Gedanken, 
was Jack Robartes mit Richard tun 
würde, wenn er seiner habhaft werden 
sollte.” 

„Das Umgekehrte wäre auch nicht 
anders”, meinte ich. 

Sie lachte und sog die letzten Tropfen 


Saft ein. 
„Alle Männer sind Dummköpfe“, 
sagte sie, „und ganz besonders in - 


Kriegszeiten. Sie verlieren jedes Gefühl 
für Werte.” 

„Das hängt davon ab, was man als 
Wert ansieht”, meinte ich. 

„Ih werte nur eines”, sagte 
„Meine eigene Sicherheit.” 

„Auf die warst du nicht sehr be- 
“dacht”, sagte ich, „als du vor zehn Ta- 
gen die Straßen befahren hast.” 

Sie beobachtete mich unter den schwe- 
ren Lidern und lächelte, 
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sie. 


DEN ERSTE 


„Deine Zunge ist mit den Jahren nicht 
stumpfer geworden“, sagte sie, „noch 
hat dein Leiden dich sanfter gemacht. 
Sag mir doch — hängst du noch immer 
an Richard?“ 

„Das ist meine Sache.“ 

- „Seine eigenen Offiziere hassen ihn. 
Das weißt du wahrscheinlich”, sagte sie. 
„Und er ist in Cornwall ebenso verhaßt 
wie in Devon. Seine einzigen Freunde 
sind ein paar grüne Jungen, die nicht 
wagen, ihm zu widersprechen. Von 
denen hat er einige bei sich, die in sei- 
nem Schatten kriechen.” 

O Gott, dachte ich, du verfluchtes 
Weibsbild! Du weißt, daß dieser Ge- 
danke mich wahnsinnig machen kann! 
Ich sah zu, wie sie mit ihren Ringen 
spielte. 


KUSS 


Copyright by Dr. L. Mohrenwitz-Zürich / ). P. Toth-Hamburg 
ROMAN VON DAPHNE DU MAURIER 


kränken, ist Richard auf den wunder- 
lichen Einfall gekommen, ihn selber 


großzuziehen. Was hat der Junge dir für: 


einen Eindruck gemacht, während er 
hier war?“ 


„Er war jung und reizbar, wie viele 
andere Kinder.” 


„Ein Wunder, daß er überhaupt gebo- 
ren wurde“, sagte Gartred, „wenn idı 
an die widerliche Geschichte denke, die 
Mary mir erzählte. Nun, ich will deine 
Gefühle schonen, da du ihn ja noch 
immer auf einen Sockel stellst. Um des 
Burschen wegen bin ich froh, daß Jack 
Robartes ihn nicht in Menabilly gefun- 
den hat. Er hat einen Eid geschworen, 
alle Verwandten Richards zu hängen.” 

„Dich ausgenommen.” 


den Prinz Charles seiner kleinen Schwester Anne gibt, 
nimmt das Töchterchen der Prinzessin Elizabeth von 
England ohne Widerstand hin. Nur auf den Hoffotografen Cecil Beaton, der als erster Aufnahmen 
von dem königlichen Baby machen darf, wirft sie einen unwilligen Blick. Aber an das Interesse der 
Öffentlichkeit für ihr Privatleben wird Prinzessin Anne sich gewöhnen müssen, auch wenn es ihr 
später einmalso unangenehm sein sollte, wie jetzt ihrer Tante Prinzessin Margaret Rose FOTO: KEYSTONE 


„Arme Mary Howard”, sagte sie. 
„Was mußte sie ausstehen! Dadurch, daß 
du ihn nicht geheiratet hast, Honor, bist 
du von abscheulichen Unwürdigkeiten 
verschont geblieben. Richard hat in der 
letzten Zeit viel Wesens davon ge- 
macht, daß er dich trotzdem liebt, und 
das mag er auf seine merkwürdige, 
lasterhafte Art wohl auch tun. Ein selt- 
samer Zeitvertreib, eine Frau, die einem 
Mann nichts gewähren kann!” 

Sie gähnte und trat ans Fenster. „Wie 
er Dick behandelt hat, war wirklich arg“, 
sagte sie. „Der arme Junge hat seine 
Mutter angebetet, und nur um sie zu 


„Ad, ich zähle nicht mit. Mrs. Denys 
von Orley Court ist nicht dasselbe wie 
Gartred Grenvile.“” Abermals sah sie an 
den Wänden hinauf und dann in den 
Hof. 

„Ist das nicht das Zimmer, wo sie den 
Wahnsinnigen eingesperrt hielten?” 
sagte sie. „Ich kann mich erinnern, wie 
er auf Kit hinunter fluchte, als wir vor 
fünfundzwanzig Jahren hier waren.” 

„Ich habe keine Ahnung, man spricht 
in der Familie nicht davon.” 

„Es gab beim Bau des Hauses irgend 
etwas Besonderes”, sagte sie lässig. 
„Ich weiß nicht mehr genau, was es war, 


Irgendein Wandschrank, glaube ich, in 
den sie den Wahnsinnigen einsperrten, 
wenn er tobsüchtig wurde. Kit hatte mir 
das erzählt. Hast du nichts dergleichen 
bemerkt?“ 

„Hier gibt es keine Wandschränke“, 
u ich. „Nur ein Kabinett dort drü- 

„Es tut mir leid”, sagte sie, „daß 
meine Ankunft dich gezwungen hat, dein 
Zimmer Joan Rashleigh zu überlassen. 
Ich hätte mich ganz gut mit diesem hier 
begnügen können, das, ja bisher, wie 
die Dienstleute sagen, nie benutzt wor- 
den war.“ 

„Es war viel einfacher“, meinte ich, 
„dich und deine Töchter in einem grö- 
ßeren Raum unterzubringen, wo du 
auch Gäste zum Abendessen empfangen 
kannst.“ 

„Du warst immer eine Freundin von 
Dienstbotenklatsch, nicht wahr?“ erwi- 
derte sie. „Das Steckenpferd aller alten 
Jungfern. Es reizt ihren Appetit, sich 
vorzustellen, was hinter geschlossenen 
Türen geschieht.“ 

„Ich weiß nicht, meine Suppe schmeckt 
mir darum nicht besser, wenn ich mir 
dich Seite an Seite mit Lord Robartes 
vorstelle.” 

Sie sah auf mich herunter, die Hand- 
schuhe in der Hand, und ich fragte mich, 


.wer stärker hassen konnte, sie oder ich. 


„Daß ich hier bin, hat euch allen bis- 
her wenigstens die schlimmsten Belästi- 
gungen erspart. Ich kenne Jack Robar- 
tes seit vielen Jahren.“ 

„Dann sieh nur zu, daß er dauernd 
beschäftigt ist“, sagte ich, „das ist alles, 
was wir von dir erbitten.” 

Am Ende begann die Szene mich zu 
amüsieren, und da sie das spürte, ging 
sie zur Tür. „Ich kann nicht dafür gut- 
stehen, daß seine erträgliche Stimmung 
andauert. Heute abend war er beim 
Essen sehr schlecht gelaunt, als er hörte, 
daß Richard in Lanhydrock ist, und jetzt 
ist er nach Fowey zu einer Beratung mit 
Essex und dem Stab geritten.“ 

„Ich verlasse mich darauf, daß du ihn 
bis zum Morgen wieder besänftigt haben 


wirst.” 
Sie stand an der Tür, und ihre 
Blike streiften die Weandteppiche. 


„Wenn sie den Feldzug verlieren, dann 
werden sie auch die gute Laune verlie- 
ren. Ein geschlagener Soldat ist ein ge- 
fährliches Tier. Jack Robartes wird den 
Befehl geben, Menabilly zu plündern 
und innen und außen zu zerstören.“ 
„Ja“, sagte ich, „das ist uns allen 


t. 

„Jedes einzelne Stück wird geraubt 
werden, Kleider, Schmuck, Möbel, Vor- 
räte; und auch von den Bewohnern 
wird nicht viel übrigbleiben. Er muß 
ein merkwürdiger Mensch sein, dein 
Schwager Jonathan Rashleigh, daß er 
sein Haus im Stich läßt, wenn er doch 
weiß, was geschehen wird.” 

Ich zuckte die Achseln. Und dann, auf 
der Schwelle, verriet sie sich. „Zieht er 
noch immer das Silber für die Münze 
ein?” fragte sie. Und nun lächelte ich 
zum erstenmal, denn ich hatte die Er- 
klärung ihres Besuches erhalten. 

„Das kann ich dir nicht sagen”, er- 
widerte ich. „Ih habe keine Ahnung. 
Aber wenn du solange wartest, bis das 
Haus geplündert wird, dann wirst du 
vielleicht auf das Silber stoßen, das er, 
deiner Meinung nach, verborgen hat. 
‚Gute Nacht, Gartred.“ 

Endlich wußte ich, worauf sie es ab- 
gesehen hatte, und wenn ich weniger 
mit dem Problem beschäftigt gewesen 
wäre, Dick verborgenzuhalten, hätte 
ich es wohl schon früher erraten kön- 
nen. Wer auch den Feldzug im ‚Westen 
gewinnen mochte — Gartred würde 
immer auf der Seite des Siegers stehen. 
Sie vermochte für beide Seiten zu spi- 
onieren. Wenn nach der Schlacht die 
Beute zusammengerafft wurde, ge- 
dachte Gartred Denys nicht, daheim in 
Orley Court zu bleiben. Ich erinnerte 
mich daran, wie sie sich beim Ehever- 
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„Ich rauche niemals gedankenlos, sondern immer völlig 
bewußt”, erzählt Graf Gessler unserem Berichterstatter. 
„Es hat also schon seinen Grund, daß meine Wahl nach 


manchem Versuch schließlich endgültig bei der Texas ver- 


Friedrich Karl Graf Gessler, Nachkomme des Friederizianischen Generalfeldmarschalls Friedrich Leopold Graf von Gessler, 
Konzertpianist und gefeierter Brahms-Interpret. 


' blieben ist. Sie ist von allen Zigaretten, die ich kenne, die 
für meinen Geschmack weitaus beste und bekömmnlichste. 
Sie trägt wesentlich zur Hebung meines Wohl- 
befindens und meiner geistigen Spannkraflt bei.” 
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Es war kein rein kosmetischer Einfall. Ob nein! 
Man verdeckte ursprünglich mit diesem -Schönbeitspflaster- 
unreinbeiten, die damals öfter auftraten, weil man 

die Körperpflege der beutigen Zeit noch nicht kannte. 


Ja - vieles von damals, was uns neckisch, romantisch und 
galant erscheint, verliert an Glanz und Reiz, wem 
man tiefer in die Gebeimnisse der Vergangenheit dringt. 
Dann wird es groß und echt, unser Lebensgefühl für 
die Gegenwart. Dann wissen wir es zu schätzen, was die 
moderne »Camelia«-Hygiene uns Frauen bedeutet. 

Daseins. An allen Tagen kann uns das Leben lachen, 
weil wir Frauen an allen Tagen gepflegt, selbstsicher und in 
Icbensfrischer Stimmung den Pflichten und Freuden des 
Tages gewachsen sein können - dank der -Camelia- Hygiene! 


„Camelia”-Spezial ...... ( 5Stük}DM-.45 

„Camelia’-Rekord...... (10Stük) —80 
Cumelia „Camelia”-Periekta ..... . 1- 

+ „Camelia’-Populär...... (10Stück) „ 1.35 


„Camelia“-Taschenpackung( 5Stük) 1.- 
Echt nur in der blauen Packung! 


trag mit Kit benommen, ich erinnerte 
mich, wie sie zuletzt noch, am Morgen, 
da sie Lanrest als Witwe verließ, nach 
vergessenen Schmuckstücken gestöbert 
hatte, und ich erinnerte mich auch an 
die Gerüchte; die ich von ihrer zweiten 
Witwenschaft gehört hatte, daß Orley 
Court schwer mit Schulden belastet sei 
und ihren Töchtern zufallen solle, wenn 
sie mündig würden, Gartred hatte noch. 
keinen dritten Gatten nach ihrem Ge- 
schmack gefunden, in der‘ Zwi- 
schenzeit mußte sie doch leben. Und die 
Silberschüsseln von Cornwall wären 
allerdings eine “fette Beute gewesen, 
wenn sie die Hand darauf legen könnte. 

Das war offenbar der Beweggrund, 
und ihr Verdacht richtete sich bereits 
auf mein Zimmer. Sie kannte das 
Geheimnis des Pfeilers wohl nicht, aber 
sie erinnerte sich daran, daß es inner- 
halb der Mauern von Menabilly ein 
Versteck gab. Und mit ihrem scharfen 
Verstand war sie zu dem Schluß ge- 
langt, daß mein Schwager in Kriegs- 
zeiten von diesem Versteck Gebrauch 
machen würde. Daß dieses Versteck 
auch ihren Neffen beherbergen könnte, 
war ihr gewiß nicht in den Sinn ge- 
kommen. Nun — und das war meine 
Mutmaßung — arbeitete sie gemeinsam 


mit _Lord Robartes. Sie spielte ihr eigenes - 


Spiel, und wenn dieses Spiel davon pro- 
fitieren konnte, daß sie sich mit Robar- 
tes in eine Liebesaffäre einließ, so 


mußte das eben auch mitgenommen - 


werden. Es war am Ende weit ange- 


‘ nehmer, Braten zu essen als Wasser- 


suppen; überdies hatte sie eine Vor- 
liebe für Männer seiner Statur, Entdeckte 
sie aber, daß sie durch diese Art zu 
spielen, nicht erreichte, was sie haben 
wollte, so legte sie eben die Karten auf 
den _Tisch, und der Teufel hole die 
Folgen! 

Das also hatten wir zu befürchten, und 
keiner im Hause wußte es — außer mir. 

Unsere Ernährung war eine schwie- 
rige Frage geworden. Um Mittag ver- 
sammelten wir uns zu der Hauptmahl- 
zeit des Tages. Sie wurde uns ın Alices 
Zimmer, im Ostflügel, aufgetragen, 
während John krank im Zimmer seines 
Vaters lag, und so drängten wir zwanzig 
Menschen uns Seite an Seite, während 
die Kinder ungezogen und geräuschvoll 
waren, tauchten hartes Brot in die jäm- 
merliche Wassersuppe, die nur hin und 
wieder durch Boh- 
nen oder Kohl ein 


hatten ihre Milch, 
aber nicht mehr als 
zwei Tassen am 
Tag, und schon be- 
merkte ich, wie ihre 
Augen übergroß 
aus den bleichen 
Gesichtern schau- 
ten, wie ihre Spie- 


ne Jonathan hatte 
wieder seinen ent- 
zündeten Hals, was 
für Joan eine neue 
Quelle der Besorg- 
nis war, und Alice 
mußte in die Küche 
gehen und um Rha- 
barberstengel bit- 
ten, die man ihm 
kohte — eine 
Gunst, die ihr nur 
zuteil wurde, weil 
ihre liebenswürdi- 
ge Art ihr die Sym- 
pathie der dienst- 
tuenden Soldaten 
gewonnen — hatte. 
Die alten Leute lit- 
ten ebenso wie die 
Kinder und klagten 
mit der gleichen 
Verständnislosig- 
keit über die Lei- 
den des Krieges. 
Nick Sawle starrte 
lange in seine leere 
Schale, wenn er fer- 
tig war, und flü- 
sterte: „Unglaub- 
lih! Ganz unver- 


rend Will Sparke sich listig zwischen die 
Kinder setzte und freundlich tat, um 
ihnen ein paar Krümel zu stehlen, wenn 
Alice und die Kinderfrau den Rücken 
drehten. Die Frauen waren weniger 
selbstsüchtig, und Deborah zeigte sich 
plötzlich sehr zärtlich zu allen denen, 
die hilflos waren, und weder ihre tiefe 
Stimme noch der Schnurrbartanflug ver- 
mochten die kleinen Kinder abzu- 
schrecken. 

-Nur mitMattysHilfe war es mir mög- 
lich, Dick durchzufüttern. Durch irgend- 
welche mehr oder weniger vornehmen 
Mittel, die ich nicht näher untersuchte, 
hatte sie den zweiten Küchenburschen 
zu ihrem Verbündeten gemacht, dem sie 
eine lange Geschichte von ihrer armen, 
gebrechlichen Herrin erzählte, und das 
Ergebnis war,daß noch einwenig Suppe 
unter Mattys Schürze in mein Zimmer 
geschmuggelt wurde, ohne daß jemand 
es ahnte, Es war derselbe Küchen- 
‚bursche, der uns mit Nachrichten ver- 
sorgte, die für seine Partei geradezu 
verhängnisvoll waren. Und ich fragte 
mich, ob eine kleine Bestechung ihn 
nicht zum Deserteur machen würde. 

Um die Mitte der Woche hörten wir, 
daß Richard sich der Burg Restormel bei 
Lostwithiel bemächtigt habe, und daß 
Lord Goring, der die Reiterei des Königs 
kommandierte, Brücke undStraße unter- 
halb von St. Blazey besetzt hielt. Essex 
war jetzt mit zehntausend Mann, die 
er ernähren mußte, auf unserer Halb- 
insel in einem Raum von etwa sieben 
Meilen Länge und zwei Meilen Breite 
eingesperrt. Und die Geschütze von 
Polruan bestrichen den Hafen von Fo- 
wey. Es konnte nicht mehr lange dauern. 
Entweder Essex und die Rebellen wur- 
den von einem Heer, das aus dem Osten 
zu ihm stieß, befreit, oder er mußie 
kämpfen. Und wir saßen Tag für Tag 
mit kalten Herzen und leeren Mägen 
da und schauten auf die mißgelaunten 
Soldaten, die in losen Gruppen vor 
ihrenZelten imRegen standen, während 
ihre Führer im Haus verzagt Kriegs- 
rat hielten. 

Noc ein Sonntag kam, und unter den 
Rebellen flüsterte man sich angstvoll 
zu, daß das Landvolk sich nachts in ihre 
Reihen stahl und Mordtaten verübte. 
Wachen wurden erdrosselt an ihren 
Plätzen aufgefunden. Männer erwachten, 
um ihre Kameraden mit durchschnittener 


» 


WIE OMA mit einem Kasak aus Taft, langem Rock, seidenen 

Bändern an den Schuhen und einem Hut wie ein 
umgestülpter Eimer auf dem Kopf — so spazierte die schwedische Schau- 
spielerin Anna Höglund durch die Straßen von Stockholm. Sie erregte 
beträchtliches Aufsehen. Warum eigentlich? Warum schaut man ihr so 
überlegen lächeind nach? Vielleicht gilt morgen als „letzter Schrei‘‘, was 
heute die Schrulle einer unbekümmerten Zeitgenossinist FOTO: MEYERPRESS 
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als ob einer der 
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 ZAUBERKÜUCHE DER SCHÖNHEIT 
In Schaum und Wrasen dieser modernen 
Hexenküche reinigt sich eine Grundmasse 
von ihren letzten Beimischungen. 


O t ch 1 tt Herstellung; 


methoden und TRADITION handwerklicher 
Überlieferung bestimmen die unübertroffene 
REINHEIT und GÜTE unserer Produkte 


»Es gibt nichts besseres-sonst würden wir es herstellen « 
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SICHHART 


Kehle zu sehen. 
Andere taumelten 


die Hände abge- 
den 13: 


Dienstag, 
August, gab es mit- 
tags keine Suppe 


sonst wohl nicht 
Patricia 


DIE TANZENDEN JAHRE wahrend 
Krieges: Nun drehten die nach dieser erfolgreichen Operette 

Wien und Tirol mit viel Musik, Gesang und Tränen einen Film, in dem 
ihre ganze Sehnsucht nach Sentiment zu spüren ist, die die Engländer 


in 


Eine der Hauptrollen neben Dennis 


einzugestehen wagen. 
Price und der Französin Giselle Pr&ville spielt die 19jährige schottische 
Dainton als Ballettmädchen 


Grete FOTO: PATHE/IFF 


hatte 


ger 
gleichgültig gemacht und ohneRücksicht 
auf die Gefahr, ließ ich Dick heraufkom- 


Matty selbst war fahl und hohläugig. 
Vorbei war die Zeit der drallen Hüften 


selbst für die Soldaten gab es jetzt nur 
ite sie Dick oder 


meinen Füßen einrollte, stand Matty 
am Fenster und sah in den Nebel hin- 
ein, der dem Regen gefolgt war und 
Zelte und Pferde vor unseren Blicken 
verbarg. 

Kurz nach zwei Uhr weckte mich das 
Klappern der Hufe, und Matty, die das 
Fenster geöffnet hatte, spähte in den 
äußeren Hof hinunter und sah Reiter 
unter dem Pförtnerhaus in den Hof ein- 
reiten. Es seien ein Dutzend Offiziere 
mit einer Eskorte, und der Führer auf 
einem großen Rappen trage einen 
dunkelgrauen Mantel. Sie schlüpfte aus 
dem Zimmer, um sie im innern Hof ab- 
sitzen zu sehen, und als sie wiederkam, 
berichtete sie, Lord Robartes sei selbst 
auf der Treppe gestanden, um sie zu 
empfangen, und dann seien sie alle in 
den Speisesaal gegangen, und vor der 
Türe stünden Wachen. 

Selbst mein müder Geist erfaßte die 
Möglichkeit, daß dies der letzte Kriegs- 


rat sein mochte, und daß derEarl vonEs- 
sex wahrscheinlichselbst dazu erschienen 
war. „Geh zu deinem Küchenburschen‘“, 
sagte ich zu Matty, „mach mit ihm, was 
du willst, aber bringe ihn zum Reden!“ 

Sie nickte, zog die Lippen zusammen 
und brachte, bevor sie ging, noch einen 
zweiten Knochen für Dik zum Vor- 
schein, Damit lockte sie ihn wie einen 
Hund in seine Hütte, damit er jetzt in 
die Zelle unter dem Pfeiler zurück- 
kehrte. 


Um halb sechs kam Matty. Was sie 


befragt, aber sie sagte mir, der Küchen- 
bursche sei draußen und wünsche mich 
zu sprechen, Sie zündete die Kerzen an, 
denn wir saßen im Dunkeln, und als 
ich mich auf die Ellbogen hob, und sie 
mit einem Blick befragte, wies sie- mit 
dem Kopf nach dem Gang. 

„Wenn Sie ihm Geld geben”, flüsterte 
sie, „dann tut er, was Sie wollen.” 

Ich ließ mir meine Börse reichen, und 
dann winkte sie dem Burschen auf dem 


Er blinzelte in dem trüben Licht, ein 
dummes Grinsen auf dem Gesicht — 
doch dieses Gesicht war, wie die unseren, 
mager und hungrig. 

Ich gab ihm ein Goldstüc, das er 
rasch einsteckte. „Was weißt du Neues”, 
fragte ich. 

„Der Rückzug fängt 
fünftausend sollen im Dunkel nach dem 


‘ Strand marscieren. Sie wer'n sie 


hören, wenn Sie aufpassen. Sie wer'n 
da unten durchgehn, hinunter nach Prid- 
mouth und Polkerris. Wenn der Wind 
gut is’ wer’n die Boote sie aufnehmen.” 

„Pferde kann man nicht in kleine 
Boote einsciffen, was werden eure 
Geasis mit den zweitausend Pferden 
tun?” 

Er schüttelte den Kopf und sah nach 
Matty. Ich gab ihm noch ein Goldstück. 
_ „Ich hab was vom Burschen von Sir 
William Balfour aufgesdinappt”, sagte 
er. „Wenn das Fußvolk weg is’, wollen 
sie heut nacht durch die königlichen 
Stellungen durchbrechen. Aber ob's 


heute abend an, 
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| wir nicht, mitanzu- 
zige Brotkruste fle- 
hen und weinen 
men und auf seiner Matratze neben mei- 
TE U nem Bett liegen, während er an einem 
Knochen nagte, den Matty für ihn er- 
schwindelt hatte. Seine Augen schauten 
ZU ” größer als je aus seinem blassen Ge- 
2 Mi) 1% als würde er in seinem Hunger immer 
= mehr seiner Mutter gleichen, und 
sah, hatte ich den Eindruck, als liege 
sie an seinerStelle, und als sei esMary in der Zwischenzeit getan hatte, danach 
Howard, die ich fütterte und vor dem habe ich sie bis zum heutigen Tage nie 
Be kleinen, spitzen Zähnen am Knochen 
den Kindern zu. Gang. 
quälenden Traum in den andern glitt 
und Dick sich wie ein kleiner Hund zu 
we i ie eı Loden-Frey-Mäntel 
N 


ı 


hat mehr Witz —, und da- bei 


ir 


garette 


... 


ollar di 


willst Du mit ihr zum Standesamt, 
so komme nur herein! 


so kannst Du mit mir gehn!“ 

„Ich bin wohl nicht die Rosasa, 
das ist die Schwester mein, 

„Was soll ich auf dem Standesamt, 
ich bin doch ein Ma 

ich habe kein’ Zylinderhut 

und keine schwarze Hos’!“ 


„Bist Du die schöne 
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Rieider, die viele Wünsche erfüllen: Kübler-Kleider! 

Modisch-flotte Linie, guter Sitz, solide Verarbeitung 

und ihre praktischen Vorzüge machen sie so begehrt 
und beliebt. PR 


Verkaufsstellennachweis durch 


Paul Kübler & Co. GmbHl, Stuttgart 105 


des Alllagy: 


wahr is’ oder nich‘, das kann ich nich’ 
sagen und er auch nich’,” 


„Was soll mit dir und den andern 
Köchen geschehen?“ 


„Wir fahren mit dem’Boot wie die 
andern“, sagte er. 


„Nicht wahrscheinlich“, meinte ich. 
„Hör nur den Wind.“ - 

Es brauste durch die Bäume, und der 
Regen klatschte an mein Fenster. 


„Ich will dir sagen, was mit euch ge- 
shehen wird. Wenn der Morgen 
kommt, werden keine Boote da sein, 
um euch aufzunehmen. Ihr werdet dort 
unten in Sturm und Regen stehen, und 
die Brandung von Pridmouth wird den 
Strand überschwemmen, und das_Land- 
volk wird mit Mistgabeln von den 
Klippen heruntersteigen und euch an- 
greifen, die Leute von Cornwall sind 
nicht sehr freundlich, wenn sie Hunger 
haben.” 


Der Mann schwieg, und seine Zunge 
glitt wieder über seine Lippen. 


„Warum desertierst du nicht?” sagte 
ich. Lauf heute nacht davon, bevor dir 
das Schlimmste zustößt. Ih kann dir 
ein Wort an einen der Führer der Kö- 
niglichen mitgeben.” 


Ih gab ihm ein drittes Goldstück. 


„Wenn du dich binnen einer Stunde bis 
zur Armee des Königs durchschlägst”, 
sägte ich, „und. dort erzählst, was 
du mir erzählt hast — über den Aus- 
bruchsversuh heute nacht — dann 


geben sie dir noch viele von diesen _ 


Goldstücken und ein ordentliches Essen 
obendrein.” Er kratzte sich den Kopf 
und sah Matty an. „Wenn das Aller- 
schlimmste geschieht, wirst du eben 
gefangen”, setzte ich hinzu, „und das 
ist immer noch besser, als wenn dir die 
Leute von Comwall die Eingeweide 
herausreißen.” 


Diese letzte Vorstellung gab den 
Ausschlag. „Ich gehe”, sagte er, „wenn 
Sie mir was aufschreiben.” 


Ich kritzelte rasch einige Worte an 
Richard, die ihn wahrscdieinlih nicht 
erreichen konnten — und bat den Bur- 
schen, sich Wenn möglich, durch die 
Wälder nach Fowey zu schlagen und 
sich in der Dunkelheit ein Boot nach 
Bodinnik zu verschaffen, das die 
Königlichen besetzt hielten, und dort 
den Plan der Rebellen zu melden. 


Es war zweifellos zu spät, um noch 
viel zu nützen, aber es lohnte doch den 
Veisuc. 

Samstagnachmittag hatte alle Ord- 
nung sich gelockert, war alle Disziplin 
durchbrochen, denn als eine wäßrige 
Sonne durch die jagenden Wolken blin- 
zelte, hörten wir das erste Geschützfeuer 
von Lostwithiel, als Richard aus. dem 
Hinterhalt über sie hereinbrac. 

Um fünf Uhr wurde die Parole aus- 
gegeben, daß wir alle uns in der Ga- 
lerie zu versammeln hätten. Selbst 
John, auf seinem Krankenbett, mußte 


‘sich diesem Befehl fügen. Die andern 


hatten kaum die Kraft, sich zu schlep- 
pen, und ich konnte mich schwer auf 
meinem Stuhl aufrecht halten, Seit zwei 
ganzen Tagen war nichts mehr über un- 
sere Lippen gekommen als schwacer 
Kräutertee. Alice sah wie ein Geist aus, 
denn sie hatte bestimmt ihrer drei 
kleinen Kinder wegen auf alles verzich- 
tet. Ihrer Schwester Elizabeth ging es 
kaum besser, und ihr einjähriges Baby 
war wie eine Wachspuppe. 

Bevor ich mein-Zimmer verließ, über- 
zeugte ich mich davon, daß Dick sicher 
in seiner Zelle saß, und diesmal schloß 
ich den Stein, trotz seiner Proteste, voll- 
ständig. - _ 

Ich bemerkte, daß Gartred keinen 
Schmuck trug und sehr einfach gekleidet 
war, und irgendwie war das für mich 
wie ein schlimmes Vorzeichen. Von ein 
paar Worten zu Mary abgesehen, nahm 
sie keine Notiz von uns und setzte sich 
an den kleinen Tisch, an dem sie 
Patience zu spielen pflegte. Sie schlug 
die Karten mit den Bildern nach oben auf 
und betrachtete siemit großer Spannung. 
Das mochte der Augenblick gewesen 
sein, auf den sie seit mehr als dreißig 
Tagen gewartet hatte. 

Plötzlih wurde draußen ein Schritt 
laut, und Lord Robartes betrat die Ga- 
lerie, die Stiefel kotbedeckt, den Mantel 
triefend vom Regen. Seine Stabsoffi- 
ziere stellten sich neben ihn, und ihre 
Gesichter waren grimmig und ent- 
schlossen. 

'„Sind alleHausbewohner hier?“ fragte 
er rauh. 

Es gab ein Gemurmel, das er als Be- 
jahung ansah. 

„Gut“, sagte er und ging auf meine 
Schwester Mary und ihren Stiefsohn 
John zu, vor denen er stehenblieb. 


Badegäs ich noch ku des Sees und 
TAUSENDE sich im Woster. jetz is der Stand Ier, die ersten gelben Blätter 


taumeln von den Bäumen, morgens steigt der Nebel aus den Wiesen, und mit den Wildenten schickt 
der Herbst seine ersten Boten. Wenn ein Schuß knallt, oder wenn der Seeadler aus seinem Horst 
im nahen Walde mit pfeilschnellem Flug herabstößt — dann schwirren die Wildenten schnatternd 
aus dem Schilf empor. Ein buntgefiederter Erpel setzt sich an die Spitze des dreieckförmigen Schwarms, 
den der Jäger vom September bis April vor die Flinte zu bekommen sucht : FOTO: KEYSTONE 
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„Es ist mir zur Kenntnis gekommen“, 
begann er, „daßIhr übelgesinnter Gatte, 
Madam, und Ihr Vater, Sir, hier auf 
dem Grundstück große Mengen Silber 
verborgen hat, die von Rechts w 
dem Parlament gehören. Jetzt ist t 
mehr die Zeit für Proteste und eitles 
Gerede. Der Druck auf unsere Armeen 
zwingt uns zu einem zeitweiligen Rück- 
zug. Das Parlament bedarf jeder Unze 
Silber im Land, um diesen Krieg erfolg- 
reich zu beenden. Ich fordere Sie darum 
auf, Madam, mir mitzuteilen, wo. das 
Silber versteckt ist.” 

Mary — Gott segne ihre_Ahnungs- 
losigkeit! — wandte ihm ein bestürztes 
Gesicht zu. 

„Mein Gatte hatte wohl das Silber in 
Cornwall einzusammeln, das ist wahr, 


Mylord, Aber davon, daß er es hier in - 


Menabilly versteckt hält, hat er mir nie 
ein Wort gesagt.” 
Er wandte sich an John, 


„Und Sie, Sir? Ihr Vater hat Sie doch 
zweifellos von seinen Geschäften unter- 
richtet?“ E 

„Nein“, sagte John fest. „Ich weiß 
nihts von den Geschäften meines 
Vaters, noch kenne ich irgendein Ver- 
stek. Meines Vaters einziger Ver- 
trauensmann ist sein Verwalter 
der mit ihm fortgeritten ist. 
Mensh in Menabilly kann Ihnen 
irgend etwas anderes sagen.“ 


Einen Augenblick lang musterte Lord 
Robartes John, dann drehte er sich um 
und befähl seinen drei Offizieren: „Plün- 
dert das Haus! Reißt alle Wandbehänge 
herunter und zerschlagt die Möbel. Zer- 
stört alles, was ihr findet. Nehmt 
Schmuck, Kleider und Wertgegenstände 
mit. Laßt nichts als die leeren Wände 
zurück!” 

Da erhob John sich mühsam. „Das 
dürfen Sie nicht tun“, sagte er. „Wel- 
ches Recht hat das Parlament Ihnen 
gegeben, daß Sie solch eine unsinnige 
Vernichtung befehlen? Ich protestiere 
imNamen derSitte und Menschlichkeit.“ 

Und meine Schwester Mary warf sich 
auf die Knie. „Mylord Robartes”, sagte 
sie. „Ich schwöre Ihnen bei allem, was 
mir teuer ist, daß es in meinem Hause 
nichts Verborgenes gibt. Wenn es etwas 
gäbe, so müßte ich es wissen, Ich flehe 
Sie an, unser Heim zu schonen!” 

Lord Robartes blickte sie mit harten 
Augen an, 

„Madam“”, sagte er, „warum sollte ich 
Ihr Haus schonen, wenn mein: Haus 
nicht geschont wurde? Beide, S T 
wie Besiegte, zahlen im Bürgerkrieg 
die Buße. Seien Sie dankbar, daß ich ein 
Herz habe und das Leben der Bewohner 
schone.“* Damit drehte er sich auf dem 
Absatz herum und verschwand mit 
seinen Offizieren: Vor der Türe blieben 
zwei Wachen stehen, 

Wir hörten, wie der Major, den er 
als Stellvertreter zurückgelassen hatte, 
seinen Leuten Befehle erteilte, und un- 
verzüglich begannen sie, die Täfelung 
im Speisesaal zu zertrümmern. Wir 
konnten das Holz kracheri hören und 
das Glas klirren, als sie die Fenster mit 
den verzierten Mittelleisten einschlugen. 


(Fortsetzung im nächsten Heft) 


fi 


Der American-Blend-Raucher stellt zur „Emir” fest: 


- Von dieser würzigen, aromatischen 
Cigarette kann ich ruhig ein paar 


mehr rauchen — immer 


Alle Achtung — das-ist aber eine 
ient — und dabei kostet 


= 


ien 
lin ; > 
| Der Freund der Orient sagt über die „Emir”; 
# 
si 
e nur 10 Pfenni 
? 
4 
ZONE 
| 
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Rasierklinsen 


Einige von den vielen der täglich einlaufenden Ober- 

Sendung „Seiden Edel”. Diese ertklasig, 
kann jedermann auf das wärmsie empfohlen werden. Der Ihre 

Qualität 1, die preiswerte Klinge... . 100 Stück 1,75 DM 

Qualität Hl, haarsharf ............. 100 Stück 2,15 DM 


Qualität IV, „Sonderklasse”, 0,10 mm... 100 Stück 3,95 DM 
Qualität IVo, eine gute 0,08-mm-Klinge ..... 100 Stück 3,20 DM 


Schwedenstahl: 


Qualität V, für sehr empfindliche Haut, mit wirklich 
wohltuender Schnittfähigkeit,n.0,08mm 


„Seidenhauch-Edel”..... 100 Stück 4,35 DM 
Auf diese Klinge erhalten wir täglich eine Flut von Anerkennungen 


Qualität VI, eineliese-MeisterleistungfürLiebhaber. 
besonders dünner Klingen, nur 0,06 mm 
„Uberdünn” .......... 100 Stück 5,35 DM 


Lieferung porto- und spesenfrei. Bei Nichtgefallen können Sie die angebrochene Packung 
unfrankiert zurücksenden. Also kein Risiko! Auf Wunsch auch porto- und spesenfreie Nach- 
nahme. (Bitte Beruf angeben.) 
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Firma 


Qualität Ill, für starken Bart, 0,10 mm ... 100 Stück 2,95 DM 
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ung. 
schätzen Sie auch Ihre Leistungsf keit nicht; 


: Angenehme 
Arbei ‚Förderung, Freund- 
schaft, Liebe — mehr können Sie eigentlich 
kaum verlangen. Mindestens bis zur Monats. 

mitte bleibt Ihnen das Glück 
u- 


fall spielt Ihnen am 1./2. X. vielleicht eine 
di Ein sehr 


persönlicher 
in ung. Jetzt brauchen Sie 
diese Vorsicht nicht mehr zu üben, die wir 

9.—18. Februar Geborene: In Ihrem Fall ist eine 
güns! Wendung eingetreten. Reichen Sie 
jetzt Gesuch ein. Es steht zu hoffen, daß es 

grundsätzlichen 


Einigung kommt. 


FISCHE 

19.—27. Februar Geborene: Noch immer 
nn fühlen Sie sich beeinträchtigt. Dadurch, 
daß Sie Krach schlagen, wird nichts gebessert. 
Seien Sie vernünftig und geben Sie nach. 
Eigentlich verlieren Sie doch gar nichts dabei. 
28. Februar bis 9. März Geborene: Ein miß- 
mutiger Wochen! Falls man Sie aber am 
4. X. auf Anfang November vertröstet, dürfen 
Sie glauben, daß es ehrlich gemeint ist, und 


sich freuen anstatt noch verärgerter zu werden, 


10.—20. März Geborene: Am 2./3. X. sieht's 
wenig heiter aus. Ihre Kolleginnen haben an- 
scheinend etwas gegen Sie. Mit einem ge- 
schickten Schachzug können Sie sich aber revan- 
Uberflüssig, Erklärungen abzugeben! 


WIDDER 
Pa März Geborene: Ihr Pr 


igenden Punkte ein 
5./6. X. eine schöne Erfüllung. 
Lediglich der > = bringt eine Verzögerung. 
31. März bis 9 Geborene: engen bitte, 
und mit et Sie treten auf, als hätten Sie 
das große Los gezogen. Wenn man Ihnen a 
schmeichelt, noch haben Sie den Vertrag, auf 
den Sie hoffen, nicht in der Tasche. 
10.—20. April Geborene: Die Unterredung am 
2. X. fällt befriedigend aus. Falsch wäre es, 
am 4/5. X. darauf zurüczukommen und 
Versuch zu machen, noch mehr für sich heraus- 
zuschlagen. Sie verderben sich damit alle 
Chancen! 


21.—29. April Geborene: Am 3. X. wer- 
a Bin Sie mit einer Aufmerksamkeit be- 
dacht. Am 5./6. X. dürfte es schwierig sein, 
Ihnen etwas recht zu machen. Warum sollen 
— immer nur die anderen Rücksicht 


=. er bis 16. Mai Geborene: Ende Septem- 
ber schien Ihnen der Betrag zu unerheblich, 
jetzt wären Sie froh, Sie könnten darüber ver- 
fügen. Nun, vielleicht wird das Angebot am 
4. X. wiederholt. Dann könnten Sie wirklich 
von Glück sagen! 

11.—21. Mai Geborene: Weil der 4./5. X. so 
vielversprechend ist, glauben Sie, Sie fänden 


gelegenheit. Ihr Opti 
Platz. Es bleibt nur der Rechtsweg übrig. 


= ZWILLINGE 

22.30. Mai Geborene: Daß Ihre Dar- 

stellung der Angelegenheit reichlich ge- 
färbt ist, brauchen wir Ihnen doch wohl nicht 
zu sagen. Hoffentlich würdigt man richtig, daß 
Sie dabei die besten Absichten DOREEN Am 
5./6. X. ist die Kli überwunden. 
31. Mai bis 10. Geborene: „Freundliche 
Tage. Sie sind eine lästige Aufsichtsperson los- 
geworden. Finanziell erfahren Sie, womit Sie 
rechnen können. Ihre Gesandheit hat sich ge- 
bessert. Am 6./7. X. dürfen Sie unbesorgt aus 
sich herausgehen. 
11.—21. Juni mens: Bald werden Sie er- 
kennen, daß die Lösung, die jetzt für Sie vor- 
bereitet wird, t ist. Denken Sie übrigens 
daran: Gäste, die aufbrechen wollen, soll man 
nicht halten. Um Freunde brauchen doch Sie 
nicht verlegen zu sein! 


reits gewöhnt, aber es könnte ja 
anders kommen,, meinen Sie. Richtigl Momen- 
tan sind aber nun Frauen dabei, zuzu- 


setzen. Leider! 
2.—11. Juli Geborene: Eine ungewohnte Auf- 
ge heikel dazu. Was Sie tun sollen? Nicht 
zeigen, daß Sie sich unsicher fühlen, auch wenn 
Ihnen noch absolut unklar ist, wie Sie die Er- 
wartungen, die man in Sie setzt, erfüllen. 
12.—22. Juli Geborene: Machen Sie sich die 
Erf en der letzten Zeit zuautze, werten 
Sie die Beobacht.ıngen sorgfältig aus. Und ver- 
gessen Sie nicht völlig, sich erkenntlich zu 
zeigen. Sie orauchen bald 
zu’Ihnen haiten. 


LOWE 


23. Juli bis 1. A: 
beglückende Nachricht oder .. erste 


trieren 
das en! 
haben, ist neuartig und wird Ihnen viel ein- 
tragen, wenn es sich bewährt. 

Der August Geborene: Es scheint zu stim- 


und 
bereit ist, Ihnen eine Chance zu geben. 5 muß 
Ihnen aber ernst sein; — sollten Zweifel an 
Ihrer Aufrichtigkeit aufkommen, haben Sie 
nichts zu lachen. 


JUNGFRAU 
E 24. August bis 2. September Geborene: 
’ Ü Ihr Gegner beruft sich auf das Gesetz. 


euch vermeiden Sie alles, was als Provo- 

kation zaufgefaßt werden könnte. Die weitere 

Entwicklung von Ihrer diplomati- 
Gescicklii t ab 


schen 

3.—1?. Es wird 

um Sie. Auch „sie“ macht sich rar. Sie fühlen 
sich ein bißchen vereinsamt und wünschen => 
die Zeit zurück, in der es hoch herging. 

4. X. 'erieicht Sie vielleicht eine hübsche Zu- 


gabe. 

13.—23. September Geborene: Wie es auch am 
2. X. aussieht, das letzte Wort ist noch nicht 
gesprochen. Es könnte sein, daß die schon 
am 4./5. X. viel hoffnungsvoller ist. Trotzdem 
haben Sie Ursache, realistisch zu kalkulieren. 


WAAGE 

24. September bis 3. Oktober Geborene: 

Am 5./6. X. lockt das Abenteuer. Wahr- 

dafür aber 
'echen 


4.—13. Oktober Geborene: Plötzlich tritt der 
Umschwung ein. Die sich noch am 4. X. gegen 
Sie ausgespr>chen haben, stimmen am 6. X. für 
Sie. Sie brauchen dahinter keine Falle zu wit- 
tern — freuen Sie sich einfach! 

14.—23. Oktober Geborene: Ein schöner Monat 
beginnt für Sie. Am 2. X. bleibt es freilich bei 
Andeutungen. Das beweist aber gar ge 
die Erwartungen — Sie dürfen sie haben und 

sie werden sich erfüllen. 


] SKORPION 
24. Oktober bis 2. November Geborene: 
Eine Aussicht am 3. X. zerschlägt sich 


am 6. X. Solange eine Vorfrage nicht geklärt 
ist, werden Sie entscheidenden Fort- 


können 

3.—12. November Geborene: Bitte mitnehmen, 
was sich am 4. X. bietet. Daß Sie sich am glei- 
Tage s> schnell und glatt verständigen, 
überrascht Sie sicherlich. Leider sind Sie schon 
am 6. X. dieses „Glücks" überdrüssig. 

13.—22. November Ge! Geborene: Sie befinden sich 
in einem Zwi cheid Sie sich für 
die Pflicht, die gebietet, zu Ihreın Wort 
zu stehen. Sie können die einander ausschlie- 
Senden Tendenzen auf die Dauer on nicht 
vereinen. 


SCHUTZE 

23. November bis 2. Dez. Geborene: 

Sie sind in großer Fahrt. Bis Mitte Ok- 
tober hält Sie niemand auf. Am 5./6. X. Liebe 
auf den ersten Blixk. Können Sie aber über- 
frei über sich ‚verfügen? 
3.—12. D Gewiß war es nicht 
leicht, Geduld zu Sana verkannt zu werden, 
soviel 5 erechtigkeit einstecken zu müssen. 
Nun, t sich gelohnt. Sie haben diese 
Zeit hinter sich. 
13.—21. Dezember Geborene: Ein großer Monat! 
Nützen Sie ihn! Aber übersehen Sie nicht, wie 
schneil vier Wochen vorbei sind. Danach gibt es 
erneut Schwierigkeiten, Sie stehen 
dann. hoffentlich nicht allein! 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 1. UND 7. OKTOBER 1950 


ein heiteres 
mutlos finden. Sie haben alle Anlagen, glückliche A m. 1. X.: 


ielseitig interessiert, unternebmend, Ha 
neigen zur Umständlichkeit, holen dann 


zum Ortswechsel, 2. X.: Lernen u glich schwer, 
und volilbringen beachtliche Leis . X.: Ideali- 


tungen. 
stisch, impulsiv, aber psychisch nicht unkompliziert. 4./5.: en, zu methodischen, 
wissenschaftlichen Arbeiten begabt: Porschertypen. 6. X.: Außergewöhn Anziehungskraft, 
in hohen 


rg Schicksale, 7. X.: Zu öffentlichem 


stimmt, 
Mit eine 
nen red 
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DIE WOCHE VOM 1. BIS 7. OKTOBER 1950 
Auftrieb der seine praktische Auslösung vielleicht durch eine erneut bekundete 
tschaft zu direkten Verhandlungen erfährt. Mit einer wirklichen Klärung wird jedoch 
in dieser Woche kaum zu rechnen sein. Ob der Osien weiterhin im Vorieil dürfte sich 
* besonders um den 5./6. Oktober herausstellen. Programmatische Außerungen werden wenig 
sachlich kommentiert, ohne daß deshalb politische bedeutsame Reaktionen erfolgen. Was die Mächte 
Formulierungen nicht ergründen, weil die Ziele auf beiden Seiten unverrückbar festgelegt sind. 
2 22.31. Dezember Geborene: Die Sache 22. Juni bis 1. Juli Geborene: Auch das 
= spitzt sich zu. Eine Trennung ist nicht noch! Sie sind zwar an Rückschläge be- 
so weit es irgend angeht; lassen Sie sich jedoch 
1.—9. Januar Geborene: Sie müssen nun ohne 
den Menschen; der Ihnen bisher geholfen hat, 
disponieren. Das wird Ihnen anfangs sicherlich 
T nicht ganz leicht fallen. Fehluriteile sind möy- 
: Fall wird der 5./6. X. schön für Sie. Und auc 
an den vorhergehenden Tagen sind Ihnen die 
2 2.—12. August Geborene: Sprechen Sie aus, 
STRUMPFBAS BHALTER SCHLÜPFER HÜFTHALTER 
auswechselbafg Strapse Orchidemverarbeitung 
Verlangen Sie Heinzeimann-Snappy in Ihrem Fachgeschäft oder Verkaufssteitenn ach 
EN st fertig. Sie brauchen nun nur die 
viellei 
Sie aber nicht vorsätzlich alle Brücken hinter 
sich ab. 
Mm 
m schritte erzielen. Aber Sie sind ja stark und ! 
re 5 werden doch wohl das Monatserde abwarten 
nun h den Ausweg in eit privaten An- 
| 
Meine 
Luchai 
Christi 
Be bei ei 
Konfl 
Be: beglückendes Temperament. Auf ihren Geschmack > | 
Ber können sie sich verlassen, und ihr Herz berät sie richtig. Sie werden es leicht haben im Leben, an der 


Morgen ist es zu spät 
(Fortsetzung von Seite 14) 


stimmt, daß er mich sehr geschätzt hat. 
Mit einem Wort konnte er alles auf sei- 
nen rechten Platz bringen, ein Mißver- 
ständnis klären, eine Lüge zurechtwei- 
sen. Ich ging häufig mit ihm allein 
aus, und ich erinnere mich genau, daß 
ih durh ihn mit 151/»2 Jahren die 
ersten Blumen bekam, die ein Mann für 
mich bestellte. Das ist immer ein Er- 
eignis für ein junges Mädchen, beson- 
ders auch, weil diese Blumen nicht von 
einem Anbeter stammten, sondern ein- 
fah von einem galanten Mann von vä- 
terliher Zärtlichkeit. Ih bin blöd 
sentimental. Ich habe diese Blumen 
getrocknet aufbewahrt. Der sie mir 
schikte — der heutige Kammerpräsi- 
dent Edouard Herriot — hat er jemals 
geahnt, welch eine Freude er einem 
jungen Mädchen gemacht hat? 


Ali Khan war sehr kühn 


Ein internationales Abenteuer hat mir 
seltsame Erinnerungen hinterlassen. 
Eines Nachmittags war ich mit einigen 
Freunden bei Tarded, als plötzlich wie 
eine Windsbraut ein prächtiger Sport- 
wagen mit einem jungen Mann am 
Steuer herangeschossen kam. Ein plötz- 
lihes Bremsen, ein geschmeidiger 
Sprung über die Brüstung, und der Un- 
bekannte war schon in der Bar. Wer 
war der junge Mann? Ich war sehr be- 
eindruckt. Einer meiner Freunde sagte: 
‚Kennst du nicht Ali Khan, den Sohn 
von Aga Khan?" 


Sechseinhalb Stunden später fing ich 
im Kasino an zu gähnen. Ich konnte 
mich nicht für das Spiel interessieren, 
denn hinter mir merkte ich den jungen 
Prinzen, von dem ich schon träumte. 
Auc er ließ mich nicht aus den Augen 
und dachte mehr an die Herzdame, die 
ih ihm sein könnte, als an die Pik- 
dame. Endlich stellten Freunde uns 
vor. Alles ging sehr schnell. Ich war 


schon von vornherein erobert, und er 


war sehr kühn. 

Ali Khan war sehr braun, mit einer 
Duiıchschnittsfigur, aber sehr muskulös, 
mit hübsch gewelltem Haar und blaß- 
blauen Augen, die ihn mehr wie einen 
Westeuropäer als einen Orientalen er- 
scheinen ließen. Es ist wahr, daß er 
sehr viel von seiner Mutter hatte, die 
italienischer Abstammung war.” 

Ich blättere weiter, und mir begegnen 
Namen wie Joachim von Ribbentrop 
und Graf Ciano — jene beiden Außen- 


minister, die einen Atemzug lang das - 


Meine erste große Liebe nennt Corinne 
Lucheire in ihrem Tagebuch den Regisseur 
Christian Jacque. Sie lernte ihn mit 17 Jahren 
bei einem Gartenfest kennen, als der Film 
„Konflikte“, in dem sie die Hauptrolle spielte, 
an der Riviera gedreht wurde FOTO: REYMOND 


Schicksal der Welt in den Händen hiel- 
ten. Da waren die Filmschauspieler 
Jean Gabin und Pierre-Richard Willm, 
Philippe Holmes und Robert Donat, 
Clive Brook und Jean Murat, da waren 
die Tänzer Serge Lifar und Peter, der 
Sohn des englischen Filmmagnaten Sir 
Alexander Korda, da waren König Fa- 
ruk von Ägypten. und Kronprinz Um- 
berto von Italien, Prinz Philipp von 
Hessen und der indische Fürst Samard- 
Khan, die Schauspieler Louis Jouvet 
und Raimu, der Dichter Jean Giraudoux, 
der Filmregisseur Henri Decoin, der 
italienische Minister Pavolini, da waren 
der Maler Serge Veber, mit dem Co- 
rinne zehn Tage verlobt gewesen war, 
und da waren Offiziere aller Länder 
und aller Waffengattungen: englische 
Marineoffiziere und französische Flie- 
ger, italienische Bersaglieri und deut- 
sche Panzeroffiziere ... 


Offenbar hatte ich die Augenbrauen 
hochgezogen oder sonstwie ein fragen- 
des Gesicht gemacht — jedenfalls lachte 
Corinne plötzlih laut und schallend, 
und es war fast ein wenig erschreckend, 
sie so lachen zu hören, besonders, als 
aus dem Lachen ein Hustenanfall wurde, 
der lange dauerte. Eine Pflegerin kam, 
Corinne bekam eine Spritze, und ich 
mußte gehen, nachdem Corinne mir zu- 
genickt hatte, um mir zu sagen, daß ich 
am nächsten Tage wiederkommen 
könne. 


In mein Hotel zurückgekehrt, machte 
ih eine Anzahl von Notizen, als 
Grundlage für diesen Bericht. Dann ging 
ich noch lange im Mistral, dem warmen 
Mittelmeerwind, auf der Strandprome- 
nade von Antibes auf und ab ‘und 
dachte nach über das seltsame Schick- 
sal Corinnes. 


„Sie ist unheilbar krank !“ 


Als ich am nächsten Vormittag wie- 
der in der Klinik erschien, Heß mich der 
Arzt, der Corinne behandelte, zu sich 
rufen. 

„Ich bitte Sie sehr”, sagte er, „Vver- 
meiden Sie, die Patientin aufzuregen. 
Sie ist viel kränker als sie weiß und 
als sie glaubt. Sie ist unheilbar krank. 
ich darf mich darauf verlassen, daß Sie 
sie schonen werden?“ 

Ich versprah es ihm — aber ich 
konnte Corinne nicht daran hindern, 
die alten Wunden wieder aufzureißen, 
und wenn es auc seelishe Wunden 
waren, so brachten sie doch gleichzeitig 
auch die wirklichen Wunden zum blu- 

Corinne lag bleich in ihren Kissen, 
als ich ihr Zimmer betrat. Die Blumen, 
die ih ihr mitbrachte und die ih in 
früher Morgenstunde auf dem pittores- 
ken Blumenmarkt von Antibes erstan- 
den hatte, machten ihr ganz offensicht- 
lich riesige Freude, und ich mußte daran 
denken, daß däs gleiche schöne Mäd- 
chen früher mit Orchideen verwöhnt 
worden war, von allem anderen ganz 
zu schweigen, und daß jetzt der be- 
scheidene Nelkenstrauß eines Journali- 
sten ihr eine solche Freude bereitete. 


„Ich habe über das nachgedacht, was 
ich Ihnen gestern erzählte", sagte Co- 
rinne, „und ich möchte nicht, daß Sie 
sih falsche Vorstellungen von mir 
machen. Wenn man dem Tode so nahe 
ist wie ich es bin“, und sie ging über 
meine abwehrende Handbewegung mit 
einem Achselzucken hinweg, „dann 
kann und soll man offen reden. Sehen 
Sie, ich habe daran gedacht, daß Tau- 
sende von jungen Mädchen in der gan- 
zen Welt davon träumen, Filmstars zu 
werden und keine Ahnung haben, wie 
schwer und dornig dieser Weg ist. Doch 
reden wir von mir selber. Sie sollen 
nicht glauben, daß ich eine Heilige war, 
oder ein Engel. Aber genau so wenig 
war ich eine Dirne. Ich weiß genau, was 
man alles über mich erzählt hat, und 
wie sehr man mich durch den Schmutz 
zog. Aber was weiß man denn schon 
von mir? Nichts, gar nichts. Man hat 
mich nie verstanden — man hat mich 
nie zu verstehen versucht. Und das hat 
mich gär nicht überrascht. Schauen Sie, 
selbst die wenigen Männer, die ich 
wirklich liebte, haben mich verkannt 
und mißverstanden. Sie sahen in mir 
eine Art Vamp, und, was schlimmer ist, 
einen Vamp, der den Unschuldsengel 
spielt. Und dabei bin ich, tief in mei- 
ner Seele, unter den Trümmern meiner 


Sich „Frische Jugend” zu bewahren, ist nicht 


immer einfach. Zumal für eine Frau wie Du 


und ich, mit ihren Nöten und Alltagssorgen. 


Und doch kann jede Frau gut aussehen und 


sich jung erhalten, wenn sie sich pflegt mit 


DER 
mallierenden 


IN DEN TIEFEN DER POREN 
wirkenden 
HAUTCREME 


jede Frau 


| 
. 
ER 
| EN Wirkung 2: 
ET 
wie Du und ich 
- 


SHAMPOO 


lockere ! 


Ein Shampoo, daseinen 
so reichen, wundervoll 
duftenden Schaum ents 
wickelt wie Palmolive- 
Shampoo, ist nicht nur 
Haarwaschmittel — es ist auch 
Haarpflegemittel. 
Palmolive-Shampoo macht das 
Haar seidenweich, locker und 
duftend. Es verhindert ein 
übermäßiges Entfetten, so daß 
N das Haar nicht spröde wird. 


1 II. y Palmolive-Shampoo ist so 
I jeden erschwinglich! 
(0257 für Jede Haarfarbe geeignet 


‚wieviele von diesen Menschen zufriedene Ver- 
braucher der bekannten »Burchards-Perlen« 
zur Biut- und Dormreinigung sind! Es ist ein 
hoher Prozentsatz, denn Produktion und Nach- 
frage dieser zuverlässig und mild wirkenden 
Abführ-Perlen steigen von Monat zu Monat. 


4 
»Burchards Biut- und Darmreinigungs-Perlen« sind unschädlich; ouch bei 


keine Gewöhnung ein! Überall in Ay 
Verlangen Sie kostenlose Versuchsprobe mit Dr. rd & Cie. öln 


3 Schätzen Sie mal 


Anar seidenweiche, 


Die beiden Schwestern Corinne (rechts) und Monique Luchaire kurz vor ihrer Flucht aus Paris 
nach Baden-Baden. Dorthin übersiedelte die französische Marionettenregierung Laval, nachdem die 
Alliierten im Sommer 1944 gegen Paris vorstießen und die deutschen Besatzungstruppen aus Fronk- 
reich mehr und mehr zurückdrängten. Die Familie Luchaire war in der Hauptstadt nicht mehr 
sicher, denn die Beziehungen zu den Deutschen galten als Landesverrat FOTO: REYMOND 


„ gut — so preiswert und für 


zerfallenen ersten Hoffnungen und Ent- 
täuschungen, immer ein leidendes, über- 
empfindsames, ja,-ich möchte sagen: 
'blutendes Kind geblieben. Aber für alle 
meine Anbeter blieb das ein Geheim- 
nis: Und es erklärt auch das tiefe 
Schamgefühl, das mich selbst in den 
Filmstudios nıe verließ." 

Und Corinne erzählte mir allerlei 
Einzelheiten. Sie war zum Beispiel 
außerstande, Liebesszenen zu “Ärehen, 
wenn überflüssige Zuschauer vorhan- 
den waren. Sie schämte sich einfach, 
einen Mann in Gegenwart Dritter zu 
umarmen und zu küssen und ihm zärt- 
liche Worte zuzuflüstern.. Wenn es 
auch nur ein Spiel war — für. Corinne 
blieb die Liebe eben immer etwas Hei- 
liges und Unantastbares. Es lag ein 
sonderbarer Widerspruch darin, daß sie 
einerseits fast schüchtern war und an- 
dererseits durchaus nichts dagegen 
hatte, wenn ihr Name in aller Mund 
war, und das nicht immer unter Um- 
ständen, die von allzugroßer Keuschheit 


zeugten. Vielleicht stand sie über die- 
sem Geschwätz? Aber wie dem auch 
sei: Corinne war schamhaft. So schr, 
daß es manchmal zu heftigen Auftritten 
mit den Partnern kam. Als sie 1938 
in Nizza in dem Film „Le dernier tour- 
nant" (Die letzte Wendung) die Haupt- 
rolle spielte und die Gattin des großen 
Schauspielers Michel Simon verkör- 
perte, kam es zu einem Auftritt, der 
die ganze Fortführung der Aufnahmen 
in Frage stellte. Bei einer Szene faßte 
sie ihr „Gatte‘ Michel Simon in einer 
Weise an — nun, So, wie es sich ein 
wirklicher Ehemann gelegentlich mit 
seiner Frau erlauben darf. Corinne 
protestierte derart heftig, daß die Auf- 
nahmen abgebrochen werden mußten, 
und verlangte, daß der Schauspieler 
sich entschuldige, ehe sie weiterdrehe. 
Der verwöhnte Michel Simon war in 
seiner Eitelkeit tief gekränkt und hat 
ihr das nie verziehen... Unter Schau- 
spielern, meinte er, dürfe man so etwas 
nicht tragisch nehmen. 


In der nächsten Fortsetzung lesen Sie: 


„Ich habe mich niemals verkauft!" — 
Orchideen mehr — „Es leben Frankreich und seine Frauen!“ — Ein 
sterbendes Kind — Mein berühmtes Souper bei Fouquet 


Graf Ciano schickte keine 


SCHIRMHERRSCHAFT 


Vy»r einigen Tagen traf ich meinen 
alt: n Lehrer. Er ist pensioniert, schreibt 
fü Zeitungen und war stolz, mir seine 
Mittelschulbildung in gedruckter Form 
vorlesen zu können. Ich hielt derweil 
seinen Regenschirm, ein derbes Stück 
aus der Zeit des Turnvaters Jahn. Plötz- 
lich hielt er mitten in einer Abhandlung 
über das Benutzen von Rasenflächen ein 
und rannte davon. Sicher war ihm etwas 
Lokales eingefallen, und ehe ich begriff, 
war er verschwunden. Der Schirm blieb. 
Ich rammte ihn kurz entschlossen-in das 
Erdreich eines Blumenbeetes und schritt 
pfeitend davon. 

„Hallo“, rief es gleich darauf hinter 
mir. Eine entzückende Dame folgte 
mir, den Schirm in der Hand. Was wohl 
meine Großmutter zu dieser Behand- 
lung ihres alten Erbstückes sagen 
würde, meinte sie, und ich entgegnete, 
daß ich keine habe und ein Waisen- 
knabe sei. Sie lachte entzückend. Ein 
Knirps hing an ihrem Zeigefinger und 
hüpfte auf ihrer festen Wade auf und 
ab. Leider verfinsterte sich die Sonne, 
Es begann zu tröpfeln. Wir versuchten 
die Schirme aufzuspannen. Beide ver- 


-Treppenhaus. Der 


sagten jämmerlich. Die Taxe war fällig. 
Sie wohnte entgegengesetzt. Eine teure 
Angelegenheit, aber die Fahrt war herr- 
lich. Ich hätte gern noch einige Kilo- 
meter zugelegt. Aber sie hatte es eilig. 
Süße Frauen haben es immer eilig. Die 
Sonne schien wieder. Der Knirps blieb 
im Fond zurück. Ich ließ mich nackt 
Hause fahren, zahlte schnr!i und an- 
ständig und war wie der Blitz davon. 
Ohne die beiden Schirme natürlich. 


Gleich darauf ziemliche Unruhe im 
Taxichauffeur 
stampfte von Etage zu Etage, in der 
einen Hand das Monstrum, in der ande- 
ren das corpus delicti. Klingeln schrill- 
ten. Türen wurden geöffnet und knall- 
ten wieder zu. Und dann war er da. 
Meine Frau öffnete. Der Taximann 
sah mich, lachte gemütlich und reichte 
mir die beiden so unterschiedlichen 
Schirme. 


Der anschließende Wortwerhsel mit 
meiner Frau verlief vollkoınmen ein- 
seitig, An ihrer Schirmherrschaft wird 
für längere Zeit nicht zu rütteln sein. 


Georg Büsing 
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DIE BRAUT VON CASERTA 


Maria Fusco aus Caserta in Italien, 
deren einzigartige Liebesgeschichte 
demnächst verfilmt werden soll, dürfte 
nach Ansicht erfahrener Juristen kaum 
jemals noch zu ihrem Recht kommen, 
obwohl sich einer der besten Rechtsan- 
wälte Roms erboten hat, die moderne 
„Butterfly“ unentgeltlich zu vertreten. 

Im Jahre 1945 war Caserta der Sitz 
des alliierten Hauptquartiers. Maria 
Fusco, eine dunkellockige kleine Ita- 
lienerin, die zuerst als Arbeiterin in 
einer Seidenweberei und dann bei 
einem britischen Kommando beschäf- 
tigt war, verlobte sich mit einem ein- 
fahen englischen Soldaten namens 
Bill. Anfang 1946 trafen die Heirats- 
papiere aus London ein. Der Vor- 
gesetzte des Bräutigams gab sich die 
größte Mühe, auch die Erlaubnis des 
Armeekommandos beschleunigt zu er- 
wirken. Da griff zum erstenmal das 
Schicksal ein: Bill wurde unvermutet 
abberufen, blieb aber in Italien, wes- 
halb sich Maria Fusco auch weiterhin 
um die Heiratsgenehmigung der engli- 
schen Dienststelle bemühte. Die Erledi- 
gung des Gesuches lag in den Händen 
eines gewissen Hauptmann Ring, der 
der Braut zwar die ausgesuchtesten 
Aufmerksamkeiten erwies, die Erledi- 
gung des Gesuches aber bewußt ver- 
schleppte. Er zerriß die fast fertigen 
Papiere am Ende, um dem Mädchen 
einen leidenschaftlichen Heiratsantrag 


zu machen, wobei er der Verwirrten zu 


bedenken gab, er — Victor Ring — sei 
Offizier und gutgestellter Witwer; sie 
solle den Soldaten Bill doch laufen 
lassen. Die hartnäckige Beredsamkeit 
des neuen Freiers verfehlte ihre Wir- 
kung nicht. Nach anfänglichem Sträu- 
ben gab Maria nach, war aber — als 
echte Süditalienerin — wohl darauf be- 
dacht, ihre Jungfräulichkeit vor der 
Begierde des heißblütigen Witwers zu 
bewahren. 

Inzwischen wurde Ring nach Padua 
versetzt. Maria folgte ihm. Wieder 
wurden die Heiratspapiere vorberei- 
tet. Auch die Todesurkunde von Rings 
erster Gattin befand sich unter den 
Dokumenten. In den ersten September- 
tagen 1947 wurde das Paar in Venedig 
getraut, nachdem Hauptmann Ring zur 
Erledigung besonderer Aufgaben in die 
Lagunenstadt versetzt worden war. 

Die Ehe dauerte vierzehn Tage. Dann 
begann das Verhängnis. 

Am Abend des 22. September fand 
man den Hauptmann leblos in einer 
Gondel liegen. Er blutete aus zwei 
Schußwunden am Kopf. Die englische 
Militär-Polizei arbeitete schnell und 
rüksichtslos. Die Unfallstelle wurde 
abgesperrt, der Verwundete in aller 
Eile weggebracht. Für die zu Tode ge- 
ängstigte Gattin hatte man nichts als 
frostiges Achselzucken und lakonische 
Ausflüchte. Sie durfte nicht zu ihm. Am 
Ende erhielt sie den knappen Bescheid, 
man habe den Hauptmann per Flug- 
zeug nach England gebracht. 

So stand die junge Frau verlassen 
und völlig mittellos in der fremden 


Stadt und vermochte sich nur mit Hilfe 
gutmütiger Mitmenschen zu ihren An- 
gehörigen nach Caserta durchzuschla- 
gen. Die unbarmherzige Art der Militär- 
Polizei, die schuzlose Maria Fusco-Ring 
einfach ihrem Schicksal überlassen zu 
haben, machte unter den Italienern viel 
böses Blut. Das ganze Land nahm An- 
teil an ihrem Los. 

Indessen suchte man vergeblich nach 
einer Erklärung für die geheimnis- 
vollen Umstände von Captain Rings 
Verwundung, Nichts sprach für die An- 
nahme eines Selbstmordversuches. Ein 


Die Braut von Caserta — 14 Tage war sie 
verheiratet, dann verschwand der englische Cap- 
tain Victor Ring auf mysteriöse Weise aus Venedig 


hastig gekritzeltes Schreiben, das Ma- 
ria in Caserta erreichte, enthielt fol- 
gende obskure Botschaft: „Dein Mann 
hat bekommen, was ihm gebührt. Das 
gleiche Los erwartet alle, die gegen 
uns sind.“ An Stelle der Unterschrift 
trug die Nachricht ein seltsam ver- 
schlungenes Zeichen. So entstand die 
Annahme, der Hauptmann sei das 
Opfer eines zionistischen Geheimbundes 
geworden, zu‘ dessen Bekämpfung er 
nach Venedig gekommen war. 


Für Maria schien noch einmal alles 


gut zu werden, als sie ein langes - 


Handscreiben des Verschwundenen 
erhielt, in dem dieser seine baldige 
Rückehr in Aussicht stellte. Der Brief 


- trug den Stempel des Militär-Hospitals 


von Wheatley. Um so härter traf sie 
dann der dritte Schlag, als sie im Ja- 
nuar 1948 das Schreiben eines gewissen 


‚Mister Grant empfing, der ihr kurz und 


nüchtern erklärte, Hauptmann Ring sei 
seit 27 Jahren ordnungsgemäß verhei- 
ratet. Maria werde ihn nie wiedersehen. 

Nach Monaten dumpfer, auswegloser 
Trauer schickte sich Maria in das Un- 
vermeidliche und kehrte zu ihrer Arbeit 
in der Spinnerei zurück. Für einen 
Tageslohn von 300 Lire (etwa zwei- 
einhalb Mark) fristet sie ihr armes, 
verpfuschtes Leben. Man nennt sie 
„Fräulein Witwe“. 

Noch hat sie einen kleinen Rest von 
Hoffnung, daß eines Tages alles wie 
ein böser Traum verfliegen möge. Ihr 
Anwalt sieht den Fall mit großer 
Skepsis. Es ist derselbe Advokat de 
Simone, der seinerzeit jene Lydia 
Cirillo verteidigte, die einen englischen 
Hauptmann tötete, der ihr die Ehe 
versprochen hatte, obwohl auch er 
längst verheiratet war. 

Der Papierkrieg zwischen Standes- 
ämtern, Ministerien und Gesandtschaf- 
ten ist längst in vollem Gang. Doch 
rechnet niemand ernstlich damit, daß 
England den Bigamisten ausliefern 
wird. 

Es bleibt die Frage offen, ob .die 
kleine Maria Fusco-Ring wenigstens zu 
einer Entschädigung kommt. 


Niklas von Fritzen 


„Fräulein Witwe‘“ muß Maria Fusco aus 
Caserta von ihren Kolleginnen sich gefallen 
lassen, seitdem sie arm und beschämt an ihre 
Maschine in der Spinnerei zurückgekehrt ist 
SHIT TE RI 


Zu Füßen des „COLLEONI ...” 
Zu Füßen des „Colleoni” und neben der Kirche „San Gio- 
vanni e Paolo” befindet sich eine kleine, typisch italienische 
Österia. Dort, unter freiem Himmel, von bunter Markise 
beschattet, mischen sich die Fremden, die das berühmte 
Reiterstandbild zu bewundern kamen, gerne unter die Ein- 
wohner Venedigs, um nach Landessitte ihren Cinzano zu 


schlürfen. Zur gleichen Stunde aber 
wird dieser gleiche Cinzano auf den 
Terrassen der eleganten Lido-Hotels 
serviert, in Rom und New York, — in 
allen Ländern der Welt. Überall dort, 
und jetzt auch wieder in Deutschland, 
bürgt der Name Cinzano für die gleich- 
mäßige Qualität und Güte dieser 
unnachahmbaren Spezialität Italiens. 


TORINO-ITALIA 


CASA FONDATA NELL' ANNO 1816 


 WELTMARKE 


S.A.FRANCESCO CINZANO & CIA. 
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JONNY UND ICH 


Ich saß an eine der Weiden gelehnt, 
hatte die Angel ausgeworfen und sah 
mißmutig ins Wasser. Der Fluß machte 
an dieser. Stelle eine Biegung, so daß 
ich ihn der Länge nadi nicht übersehen 
konnte. Da sah ich auf einmal aus der 
Biegung heraus einen riesigen Schatten 
über den hellen Sand des Grundes glei- 
ten. Ih war so erschrocken, daß ich 
aufsprang und die Angel zurückriß. 
Noch nie hatte ich einen so großen 
Fish in unserem Fluß gesehen. Da 
teilte sich jäh das Wasser vor mir, und 
ein dunkler Kopf tauchte auf. 

Ich stand entgeistert am Ufer und 
starrte ihn an. Es war der Kopf eines 
richtigen Negers, der vor mir aus dem 
Wasser ragte. Ich begriff nicht, wie er 
in unseren Fluß gekommen war. Ich 
starrte ihn an wie einen Spuk. Und 
plötzlich bekam ich es mit der Angst zu 
tun, drehte mich um und begann weg- 
zulaufen. 

Da hörte ich den Neger im Wasser 
laut auflachen, und hinter der Biegung 
des Flusses aus dem Weidengebüsch 
heraus hörte ich das helle Gelächter 
meiner Schwester. Ich drehte mich um 
und sah sie im Badeanzug am Ufer ste- 
hen und winken. Ich ging wütend 
zurück. 

„Das ist Jonny“, sagte sie und wies 
auf den Neger, der aus dem Wasseı 
stieg. „Er ist aus Tennessee”, sagte 
meine Schwester. 

Dann setzten wir uns zusammen .ans 
Ufer, und er sah sich meine Angel an. 
Er schnellte sie mit einem geschickten 
Schwung ins Wasser, und ich war ge- 
spannt, ob sie bei ihm wohl anbeißen 
würden. Einmal sah es auch so aus, 
aber. dann bissen die Fische wieder den 
Wurm ab, und wir gaben es auf. Wir 
saßen im Gras und kauten Kaugummis, 
die Jonny aus der Tasche zog. Er er- 
zählte, wie er als Junge im Tennessee- 
River Lachse gefangen, und erklärte 
mit den Händen ihre Größe. Er hatte 
eine seltsame Art, unsere Sprache zu 
sprechen. Aber ich fand es sehr lustig, 
und es gefiel mir, obwohl ich nur die 
Hälfte verstand. Dann schickte mich 
meine Schwester nach Hause, weil es 
Zeit zum Abendbrot war. 

Zu Hause fragte man mich, ob ich Bar- 
bara nicht gesehen hätte. Ich sagte, daß 
sie einen richtigen Neger mitgebracht 
habe, der Jonny hieß und der sehr in 
Ordnung sei und sogar fischen könne. 

„Sei still von dem Neger”, sagte 
meine - Mutter ärgerlich. „Es ist eine 
Schande, ihn ins Dorf zu bringen.” 

‚ Ich verstand nicht, was das für eine 
Schande sein sollte, da wir doch hier 
noch niemals einen Neger zu sehen be- 
kommen hatten, und die Leute froh sein 
sollten, daß Barbara einen mitbrachte. 


‘ Aber ich schwieg, denn ich wußte, daß 


es sinnlog war, sich deshalb herumzu- 
streiten. 

Am gleichen Abend fuhr Barbara mit 
dem Neger wieder fort in die Stadt. Als 
sie das nächste Mal wiederkamen, trug 
sie ein neues Kleid, Schuhe aus Schlan- 
genleder, einen Ring und ein Armband. 


Ein andermal, als es zum Baden zu 


kühl war, ging ich allein mit Jonny 


fischen. Er hatte einen anderen Haken 
mitgebracht, mit dem wir einen ganzen 
Eimer Fische aus dem Wasser zogen. 
Es war ein wunderbarer Nachmittag, 
und ich kann mich nicht entsinnen, daß 
das Fischen jemals so schön gewesen 
war wie ‚an jenem Nachmittag mit 
Jonny. Wir saßen auf der Uferböschung, 
und plötzlih sagte Jonny, daß wir 
Freunde sein wollten. Ich nickte, und 
wir gaben uns die Hand darauf. Ich 
fühlte, daß dies ein großer und ernster 
Augenblik war, in dem man nicht 
lachen durfte. Ich hatte bisher eigent- 
lich keinen richtigen’ Freund gehabt, 
denn die Jungen im Dorf gefielen mir 
nicht. Aber bei Jonny wußte ich, daß 
ich ihn gern hatte, und außerdem machte 
es mich auch stolz, so einen richtigen 
großen Neger als Freund zu haben. _ 


Ich brachte die Fische nach Hause, und 
dann fuhren wir mit seinem Wagen 
den Fluß entlang zum Stauwerk. Ich 
zeigte ihm alles, und er erzählte mir 
von einem Stauwerk in Tennessee, das 
fünfzigmal so groß sei wie dieses. Aber 
das glaubte ich ihm nicht und begann 
ein wenig traurig zu werden, weil er 
mich belog. — . 

Zu Hause erzählte ich nichts mehr da- 
von, daß ich den ganzen Nachmittag 
über mit Jonny zusammen war, denn 
ich wußte, daß sie ihn nicht leiden 
mochten, weil er ein Neger war. — 


Als Barbara das nächste Mal aus der 
Stadt kam, wartete ich vergebens auf 
Jonny. Sie kam. in einem anderen Auto, 
und der am Steuer hieß Jim und war 
aus Oklahoma. Vom ersten Augenblick, 
als ich ihn sah, wußte ich, daß er mir 
nicht sympathisch war und es auch nie- 
mals werden würde. Aber die zu Hause 
mochten Jim alle lieber, und Barbara 
durfte ihn sogar mit in die Wohnung 
bringen, und er aß mit uns am Tisch. 


.Aber das war alles nur, weil Jim eben 


weiß und kein Neger war. Ich war 
sehr traurig darüber, und heimlich fragte 
ich Barbara, ob Jonny nicht wieder- 
komme, da wir doch Freunde seien. 


Barbara lachte. „Es war doch nur 
meinetwegen, daß ihr Freunde wart“, 
sagte sie. „Mit Jonny ist es Schluß. 
Oder : meinst du vielleicht, ich wolle 
ewig mit einem Neger herumlaufen?” 


Darauf drehte ih mich um und ver- 
mied es für den Rest des Tages, Bar- 
bara anzusehen; und ich war froh, als 
sie mit ihrem Jim wieder in die Stadt 
zurückfuhr. Aber auch von Jonny hörte 
ich nichts mehr, und es sah. wirklich so 
aus, als hätte Barbara recht gehabt. Und 
doch konnte ich immer noch nicht daran 
glauben, daß unsere - Freundschaft nur 
ihretwegen bestanden haben sollte, wo 
wir doch ganz allein miteinander fischen 


waren und unsere Freundschaft mit.‘ 


einem Handschlag besiegelt hatten. — 


Und dann saß ich eines Tages wieder 
am Fluß und fischte mit Jonnys Angel- 
haken. Und auf einmal merkte ich, wie 
ein Schatten hinter mir stand, und als 
ich mich umsah, war es Jonny. Wir 
setzten uns wieder nebeneinander, und 
er zog Gummis aus der Tasche, die wir 
kauten. Dann öffnete er plötzlich ein 

(Fortsetzung auf Seite 34) 


DerMensch,vomSchicksal 


ungerupft,siehtalles. 
schwarz, fallser verschnupfi. 


Jedoch: es liegt on Ihnen selbst, 
_ wie lange Sie so verschnuplt sind. 
TEMPO-Taschentücher müssen Sie 
benutzen. denn ü-tempo isterweg, 
der Schnupfen, und mit ihm alle 
Kronkheitskeime, die ihn brachten. 


Jetzt nehm’ ich Fexo doppeit gern: 


Geschirr a 


1 Teelöffel Faxo im Spül- 
wasser wirkt Wunder! 
Löst das Fett — spart 

das Abtrocknen. 


Zum Feinwaschen — zum Abwaschen gleich gut. 
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Monsieur Louis Aubray wurde zu 
einem Jahr Gefängnis verurteilt und er- 
hielt eine Stunde später von demselben 
Richter, der ihn eben erst bestraft hatte, 
nochmals drei Monate Gefängnis auf- 
gebrummt. Die erste Strafe erhielt 
Aubray, weil er vor dem’ Pariser Nord- 
bahnhof einen Kraftwagen ‚gestohlen 
hatte und in der Rue de Louvre die 
Nummer des soeben gestohlenen Wagens 
änderte. Während der Verhandlung 
stellte sich jedoch heraus, da ihm ein 
Polizist bei der Fälschung geholfen hatte. 
Aus Versehen warf der Hüter der Ord- 
nung dabei den Farbtopf um und erhielt 
von Aubray für seine Ungeschicklichkeit 
eine solche Ohrfeige, dal er ohnmächtig 
liegenblieb. kei tätlicher Beleidigung 
eines Beamten gte der Richter die 
dreimonatige Haftverlängerung dem 
reits ausgesprochenen Jahr noch an. 


Der Bürgermeister und der leitende 
Feuerwehrmann der Odenwald-Gemeinde 
Altheim gerieten bei einem Brand in 
Streit darüber, ob eine Mauer abgebro- 
chen werden sollte oder nicht. Saftige 
Worte flogen hin und her, während das 
Fever lustig weiterprasselte. Bis der 
demokratische Bügermeister losdonnerte: 
Wenn ich hier etwas anordne, dann kann 
mich sogar der Heuss... (folgt Götz- 
cufgebrummt. egen idig — 
des Feuverwehrmannes. 


Mit zweiDeutschen Mark ist die Blüte „Dr.Ade- 
nauer‘“ ausgezeichnet, während General Eisen- 
hower um eine DM höher im Kurs liegt. Samen- 
Schmitz in München betonen ausdrücklich, daß 
dieVergänglichkeit der herbstlichen Blüten in kei- 


nemVerhältnis zu derVergänglichkeit des Ruhmes . 


ihrer Namensvettern steht. Die Preislage richtet 
sichstrengundausschließlichnach derQualitätder 
Blumen - ohne Ansehen der Person FOTO : GROSSAR 


Zwei junge Amerikaner aus Virginia 
kamen auf den seltsamen Einfall, mitein- 
ander Korea-Krieg zu spielen. Der Krieg 
im kleinen bestand darin, daß sie sich 
gegenseitig mit großkalibrigen Gewehren 
beschossen. Mehrere Stunden lang schos- 
sen sie beide aus sicherer Deckung, dann 
steckte der 23jährige Gene Porter seinen 
Kopf hinter einem Holzsto hervor und 
wurde von seinem „Spielkameraden” 
tödlich getroffen. 


Halter für Toilettenpapier hat es auch 
in den amerikanischen PX-Läden immer 
schon gegeben. Wenn die Glis jetzt da- 
nach Schlange stehen, dann, weil sie sie 
als Koffergrammophon-Ersatz benutzen. 
In die Halter ist nämlich eine Spieluhr 
eingebaut, und ‚jeder, der ein Stück 
Papier abreiht, kann sich ari dem Harry- 
Lime-Motiv aus dem „Dritten Mann” er- 
freuen. 

Scharf ins Gericht gingen Journalisten, 
Geistliche, Ärzte und Erzieher auf einer 
Tagung in Biberach mit dem Autor Peter 
Rocholl. Der hat in seinem Buch „Venus 
im Fadenkreuz” Liebeserlebnisse in 
schwülstigem Deutsch und pornographi- 
scher Freude am Detail erzählt. Das Buch 
erscheint im Verlag von Ulrich Steiner in 
Laupheim/Wöürttemberg. im Nebenberuf 
kämpft Herr Steiner als zweiter Landes- 
vorsitzender der CDU von Württemberg/ 
Hohenzollern wacker gegen Schmutz und 


Schund 


Der FD-Zug Turin—Rom muhte auf 
freier Strecke halten. Der Bahnwärter 


hatte den Zug gestoppt und brachte - 


seine Frau, die jeden Moment ein Kind 
erwartete. in einem Polsterabteil entband 
ein miltreisender Arzt sie von einem ge- 
sunden Jungen. Er erhielt den Namen 
„Rapido” (Schnellzug). 


Ein Hund habe ihn gebissen, erklärte 
Mr. MacGeechen aus Wolverhampton, 
und das habe ihn so irritiert, dab er der 
Versuchung, einem Polizisten von hinten 
einen Tritt zu versetzen, einfach nicht 
widerstehen konnte. Der Richter lief; die 
Entschuldigung nicht gelten und verur- 
teilte ihn zu 45 Schilling Geldstrafe wegen 
tätlichen Angriffs auf einen Polizisten. 


* 


Ein gewisser G. H. Truman aus Chi- 
kago war eines Nachts bis auf die Haut 
entkleidet nach Hause zurückgekehrt. Die 
Szene, die ihm seine  Gaftin machte, er- 
gibt sich aus dem Inserat in einer großen 
Chikagoer Zeitung: „Der Herr, der sich 
meiner Kleider bemächtigte, als ich unter 
dem Vorbau der 17. Strafe schlief, wird 
gebeten, meiner Frau die nötige Auf- 
klärung zu geben. Die Kleider nn er 
behalten.” Mrs. Truman erhielt von 
42 Männern eine ausführliche Erklärung, 
wieso Georg Truman um seine Klei- 
dung kam. 


kostenlos zusenklen, bevor es zu ist, | 109.0 


| Gothaer Lebeusversicherung a. 6. 


34,2 cm 
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Welchen Wadenumfang haben Sie? 


Prüfen Sie nach, wie sich Ihre Beinmaße zu den Maßen der 
Beinkönigin von Amerika und zu den Maßen der schönsten Beine 
von Stuttgart verhalten. Die Beinkönigin von Amerika hat einen 
Fesselumfang von 21,2cm und einen Wadenumfang von 31,2 cm, 
Frau Gisela Vorgang, erste Preisträgerin im Stuttgarter ARWA- 
Beinwertbewerb, hat einen Fesselumfang von 21 cm und einen 
Wadenumfang von 33,5 cm. — Wissen Sie aber auch, wie schöne 
Beine erst ihre letzte Vollendung in der Linie erhalten? Erst d 
wenn Sie einen Strumpf tragen, der genau nach dem Normalbein- 
maß von 1950 gearbeitet ist! Dieses Normalbeinmaß wird bei 
Arwa durch viele Arwa-Beinwettbewerbe ermittelt. Es zeigt sich, 
daß die Beine von heute eine andere Form haben als 1938. Die 
Beine sind länger, die Waden stärker, die Füße ausgeprägter. 
Diesem neuen Normalbeinmaß ist der Arwa-Strumpf genau an- 
gepaßt. Darum sitzen Arwa-Strümpfe mit so vollendeter Plastik 
am Bein! Darum sitzt auch die Naht bei ihnen so grade! Bitte 
überzeugen Sie sich selbst hiervon. Arwa-Strümpfe sind von 
4,90 DM an überall in den guten Geschäften zu haben. 


Wer wird Beinkönigin von Deutschland? 


Zur Zeit werden durch die Beinwettbewerbe die schönsten Beine 
von Deutschland ermittelt. Voraussichtlich treffen sich Anfang 
nächsten Jahres die Besitzerinnen der schönsten Beine von Deutsch- 
land in Stuttgart, wo unter starker Beteiligung der Presse die Wahl 
der Beinkönigin von Deutschland erfolgt. Wollen Sie wissen, wie 
Sie durch tägliche Zwei-Minuten-Massage Ihrem Bein eine neue 
schlankere Form geben, in welchen $trümpfen das Bein schlanker 
oder voller erscheint und wie Charakter und Temperament sich in 
der Beinform ausdrücken, so verlangen Sie auf anhängendem Gut- 
schein kostenlose Zusendung des hochinter en Arwa-Strumpf- 
breviers. 


Gutschein 


An Arwa GmbH., Backnang/Württ., Abt. Lil 
Bitte senden Sie mir kostenlos Ihr Strumpfbrevier. 
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Es galt schon früher urid es heute wieder: 


Persil wäscht nicht nur — Persil desinfiziert gleichzeitig! 
Ein Vorteil, ‚der sich besonders bei der Wäsche von 
Kindern, Wöchnerinnen und Kranken 
segensreich auswirkt. 
Persil dient der Hygiene — auch für Sie ein 
Grund mehr, Ihre Wäsche regelmäßig 
mit Persil zu pflegen. 


BER 


Weitere Leserstimmen zu „Salerno“ 


Deutsches Ansehen 


Ich halte Ihre Aktion für das beste, was 
wir heute für das deutsche Ansehen im Aus- 
land tun können. Möge Ihr Aufruf dem deut- 
schen Volk klar machen, daß das Andenken 
und die Ehre der Gefallenen nicht von Zu- 
fälligkeiten der Partei- und Regierungsform 
abhängig ist. 
Badenweiler 


Tafelsilber 

Mein Beitrag ist zwır klein, aber viele 
Wenig machen ja auch ein Viel. Sie holen 
nacı, was yon amtlicher Seite schon län: 
hätte g Tafelsilber 

t äsident usw. ist aber wohl 

wichtiger. Leider ist meine Heimat ım Harz 
von Russen besetzt, und ich mußte vor 


Hans Martin Holz 


kurzem dort alles im Stich lassen, um mich 
selbst in Sicherheit zu bringen, jetzt verdiene 
ich mir hier als Arbeiter mein —. von dem 
ih noch Leb Hause 
schicken muß, sonst wäre meine 2 reich- 
licher gewesen. 

Köln - 


Wir wollen heifen 


Ihr Bericht über den Soldatenfriedhof Sa- 
lerno hat uns alle, vom Chef bis zum 
jüngsten Lehrling, mit Bitterkeit an den ver- 
lorenen Krieg denken lassen. Wir haben nun 
hin und her überlegt, wie dort noch besser 
als mit Geld zu heifen wäre und sind zu dem 
Entschluß gekommen, Ihnen den Vorschlag zu 
machen, einen Gehilfen nach Italien abzu- 
stellen, der dort nur gegen freie Wohnung 
ein halbes Jahr arbeitet. Das Gehalt dieses 
abgestellten Gehilfen wollen wir alle von 
unserem Gehalt oder dem Taschengeld der 
Lehrlinge bestreiten. Tun Sie uns bitte den 
Gefalien, unseren Betrieb nicht namhaft zu 
machen wir möchten nicht mit einer solchen 
Sache Reklame machen. 


[Westfalen 
Die Belegschaft der Firma L. 


Endlich ! 


Als ehemaliger Soldat begrüße ich die Idee, 
die letzte Ruhestätte unserer gefallenen Kame- 
raden würdig herzurichten und zu pflegen, aus 


vollem Herzen. Es freut mich, daß sich endlich, 
nach fünf Jahren, eine deutsche Zeitung findet, 
die an unsere Gefallenen denkt und von ihrem 
Tode als Opfer spricht, und die diesen Toten 
ein würdiges Andenken gönnt. 

Die Zeit ist noch nicht lange her, da diese 
Opfer des Krieges in der deutschen Presse mit 
Namen wie „Verbrecher, Kriegsverlängerer und 
Wahnsinnige* usw. belegt wurden. Leider! — 
und uns Deutschen zur Scham! Denn jede Na- 
tion, die sich zu den Kulturvölkern zählt, wird 
ihre Toten und ihr Andenken ehren. 


Man kann von keinem Menschen erwarten, 
daß er die Gräber seiner Unterdrücer, was 
wir in Italien wohl in den meisten Fällen 
waren (zumindest wurden wir dort so emp- 
funden), pflegt. Aber die gleichen Zustände, 


‚die Sie auf deutschen Soldatenfriedhöfen in 


Italien vorfanden, herrschen auı deutschem 
Boden, unter deutschen Menschen, die fast alle 
aus der<eigenen Familie irgendwo in Europa 
oder sonstwo in der Welt einen Toten zu 
liegen haben. oder einen Lieben vermissen. Die 
Toten, die hier ruhen, sind für uns gefallen, 
nicht um ihrer selbst willen. 


Gehen Sie hin auf die Friedhöfe in Berlin- 
Hlötzensee (Westsektor), und schauen Sie sich 
die Soldatengräber an! Die Tränen werden 
Ihnen in die Augen steigen vor Scham, wie ein 
Volk seine Toten so vergessen kann! Wenn 
man diesen Anblick eines Schindangers vor 
Augen hat, fragt man sich: „Sieht so der Dank 
des Vaterlandes aus?" Kann ein Voik seine 


toten Söhne, die doch meistens im Glauben an 

eine gute Sache gerade im, Interesse dieses 

Volkes gefallen sind, so schnell vergessen, 

und — das Ausschen der Gräber gibt den An- 
ein — verachten? 


Berlin W 65 Jürgen Muhs 


Willkommenskymnen 


Ihre Zeitung schätze ich, weil sie offen ist 
und unverblümt die Wahrheit segt, die Repor- 
tage über die Filmschauspielerin Hildegard 
Knef hat mich deshalb enttäuscht. In der Aus- 
gabe Nr. 37 vom 10. September 1950 widmen 
Sie das Titelbild und die letzte Seite diese: 
Schauspielerin, die in der schweren Nachkriegs- 
zeit Deutschland den Rücken kehrte und den 
Locurgen Hollywo»nds folgte. Nachdem sie dor: 
keine großen Erfolge hatte, und man jetzt in 
Deutschland auch wieder ganz gut leben kaun, 
beehrt sie uns wieder mit ıhrer Anwesenheit. 
Sie sei so herrlich unamerikanisch, jubeln die 
Reporter — dabei war sie ganze zwei Jahr« 
lang in den Staaten. Auf Fotos aus dieser Zei: 
fehlte aber deshalb nie das Stermenbanner im 
Hintergrund, und stolz stellte sie sich dem 
Fotografen bei dem Schwur, eine gute Amer:- 
kanerin sein zu wollen. Haben wir nicht genug 
junge Schauspieler, die auch in schwerer Zeit 
hier arsgehalten haben? Müssen wir Hildegard 
Knef Willkommenshymnen singen? 


Augsburg Rudolf Naurath 


Arbeitstage-Sfeilringtage! Peilri 
Beneidenswert ist, wer trotz Tagesarbeit frisch und gepflegt aus- 
sieht. Dazu gehört nicht viel — nur die echte und glanzfreie 
Pfeilring-Lanolin-Creme mit ihren tiefwirkenden Hautnähr- 


ab Fabrik | 


direkt an Private und Be- 
triebe zu niedrigen Wieder- 
einführungspreisen.Gratis- 
Drei 

Stoßdämpfer, 
Motoriahrräder.AuchTeilzahlung. VieleDankschreiben 


FRIEDR. HERFELD SOHNE 
Neuenrade in: Westfalen - Nr. 20 


ES IST BEKANNT Sofortige 
CANTULIA daß Sie mit einer Kamera von Hilden- Te 
AKKORDEON brand gut und sicher photographieren 
finden Sie bei | Besiellen Sie deshalb noch heute 
den interessanten, kostenl. Haupt- 
Musikversandhaus katalog mit allen guien Marken- 
Hruüby-Wetzler Kameras und vielem Zubehör. Alles 
alle Musikinstrumente, drei n onalsraten. 
PHOTO-HILDENBRAND 
Bildprospekt gratis gegrundet 1896 — Berlin 


RE NUR BEIM FRISEUR! 


bt demHaar 
rbe und Glanz 


der Jugend 


Ein Elektro-Fahrrad 


(für Damen und Herren) 

durch Einbau eines Elektroantriebes mit Zu- 
behör in Ihr Fahrrad ist möglich. Lieferbare 
Einbauteile passen in jedes, sogar Jugend- 
räder. Steuer- und zulassungsfreie, sehr ge- 
räuscharme Konstruktion, laut Gutachten der 
Prüfstelle technisch obne Bedenken. Ein 
Druck auf den Schalter, und das Rad läuft an. 

chwindigkeit 33 km. Direkter An- 
trieb ohne Keilriemen oder Kette. Der Be- 
richterstatter einer Hannoverschen Tageszei- 
tung schreibt n. durchgeführten Probefahrten 
in der Zeitung u. a.: „Wer damit nicht fahren 
kann, dem ist nicht zu helfen.” Eine andere 
Tageszeitung schreibt u. a.: „Entwicklung bis 
zur Reife gelungen.” Der völlig gekapselte, 
rostsichere Motor kostet 42,50 DM. Der Preis 
für Zubehör richtet sich nach ihren Ansprüchen. 
Die unverbindliche Einbauanweisung A 20 
mit drei für Sie interessanten Vorschlägen 
zur Ihres Fahrrades mit 


11 Fotoabbild 


Zahl hadi 


und weiteren An- 
gaben erhalten Sie zum Preise von 3,80 DM 
per Nachnahme. Der ug A wird bei Be- 
stellung voll angerechnet genieur gras 
Paul Muszynski, (16) Frankfurt a. M. 


Pudding hätte Eva ihrem Adam geben 
sollen. Dann säßen sie noch heute 
im ‚Puddingparadies | 
Kostenlose Proben vom 


PUDDINGPARADIES Wedel b. Hamburg 


| 
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N 
| stoffen. Sie verschönt und schützt die Haut an jedem Arbeitstag. A04 90% 
sah ..und dazu die gute Pfeilring-Lanolin-Seife, 70% das Stück - Beide seit Generationen in den grünen Packungen. Fre 704 


ist nun endgültig gelöst. Fünfzehn Jahre medizinischer 
Forschung und Erfahrung haben die Tampax-Hygiene 
entwickelt, die eine wesentliche Erleichterung im Leben jeder 
Frau bedeutet. Die Wissenschaft hat diesen entscheiden- 
den Fortschritt erzielt — damit Sie davon profitieren! 


MProbepackung Original-Tampax gegen 
Einsendung von DM -.50 in Briefmarken 


DEUTSCHE 


ITIAMPAX MEH 


DIE WELTMARKE 


9/50 


Wenig ansprechend 

In Heft 36, Seite 2, bilden Sie einen spani- 
schen Offizier mit „Klempnerladen* ab und 
sprechen davon, daß das E. K. bei uns in 
Tsusenden von Schubkisten schamhaft ver- 
borgen Hegt. Ich habe die Empfindung, daß die 
Art dieser Wiedergabe und Zusammenstellung 
von Wort und Bild in Verbindung mit dem 
Nachbarbild auf Seite 3 einen tendenziösen und 
wenig ansprechenden Charakter hat. Abgesehen 
davon dürfte auch Ihnen bekannt sein,. daß 
überhaupt jedes Tragen von Orden und Ehren- 
zcihen jeder Art jedem Deutschen durch 
Alliierte Kontrollratsverordnung verboten ist, 
also auch hier eine Diffamierung. Aber auch 
wie viele Hinterbliebene bewahren Ehren- 
‚ichen ihrer gefallenen Mänuer usw. als teures 
Vermächtnis und ehrendes Andenken auf. Ihre 
Gefühle werden dadurch verletzt. 


Hamburg-Gr.-Flottbek 


In Grund und Boden 


!n Ihrer Zeitschrift Nr. 37, Seite 27, bringen 
sie 2 Bilder unter Humor: „Schwarze Katze 
über den Weg“. Im 2. Bilde ist das Tier tot. 
Eine sonst hochqualifizierte Zeitung wie deı 
„STERN“ sollte solche Bilder nicht als Humoı 
bringen, die Zeiten sind schon verroht genug. 
Bedenken Sie, daß solche Bilder auch unter 
Kinderaugen geraten. In Grund und Boden 
sol!ten Sie sich schämen! Ich kaufe den 
‚STERN* jetzt nicht mehr! 


Detmold 


Franz Becker 


R. Weimann 


- Amöneburg 


Langweiliges Gestammel 


Bravo, lieber STERN, das hat uns mächtig 
imponiert, daß auch Du eine Lanze für Dr. Paul 
Laven in Deiner Nummer 35 gebrochen hasi. 
Wir freuen uns stets über Dein mannhaftes 
Eintreten und die Behandlung von offensicht- 
lichen Mißständen auf allen Gebieten des 
Lebens. Gerade wird Sportler und Turner aus 
dem Hessenlande, die wir das langweilige 
Gestammel des Frankfurter Rundfunks so oft 
mitanhören müssen, freuen uns über jede Zeile, 
die eine Rückehr des Doktor Laven zum 
Mikrophon verlangt. Welcher kulturell interes- 
sierte Mensch könnte auch nicht heißen Herzens 
sich wieder zu den Reportagen sehnen, die uns 
von Dr. Laven im Rundfunk geboten wurden! 
Das waren Erlebnisse, wie sie uns heute leider 
nicht mehr vermittelt werden. Kann der Rund- 
funkrat, der doch auch nur Beauftragter des 
Volkes bzw. der Hörer ist, länger Zehntausende 
begeisterter Menschen aller Schichten und aus 
atlen Teilen unseres Vaterlandes einfach über- 
gehen? Können wir es uns leisten, einen 
Menschen, den man wohl den Pionier des Sport- 
funks nennen kann, einfach deswegen kaltzu- 
stellen, weil er mehr kann als alle anderen 
am Rundfunk? Ein Mann mit einem solch viel- 
seitigen Können und Wissen, dessen Sendungen 
wir schon in den zwanziger Jahren begeistert 
und mit innerer Anteilnahme lauschten, muß 
wieder in sein Aufgabengebiet, in dem er den 
Hörern so viel zu bieten hat. 


Norbert Kliem 


Kleine Peitsche 


In Sachen Gerti (STERN Nr. 35)! Das kann 
sich ja nur Lüneburg leisten, je kleiner, um so 
größer die Götterbeamten und Spießer! Das 
Bäucllein Standesamt soll sich doch mal an das 
sehr kluge Köpfchen fassen. 1. Gerti ist ein Mäd- 
chenname, denn es heißt Gerti. 2. Gerte ist 
eiue Peitsche und hat ein e, während 
das Mädchen ein i am Ende hat. Ich bin 


Jahrgang 11, auch bei mir in der Schule in 
Dresden gab es Namen Gert und Gerti. 

Mit einer Gerte oder Peitsche hat dieser 
Name nicht das geringste zu tun. Solche Spitz- 
findigkeiten kann nur ein Spießer fertigbringen. 
Dieser Name leitet sich von Gert ab, und ist 
also eine Koseform von Gertrud. Nicht nuı 
Trude ist das. Dem Papa Theo halte ich den 
Daumen, denn ein Gericht hat für solche To: 
heiten bestimmt keine Zeit. 


Wiesbaden. Gertrud Arndt, 


Eine Tas Tee 


Eduard VII. galt als ein bevorzugter 
‚Mensch, der sich schon als Kronprinz 
viel erlauben durfte. 

Bei einer Wohltätigkeitsveranstal- 
tung der vornehmen Londoner Ge- 
sellschaft besuchte er, der Prinz von 
Wales, einen Teeausschank, der von 
der gefeierten Schönheit ‚der engli- 
schen Society bedient wurde. Der 
Prinz bestellte eine Tasse Tee und 
fragte, wieviel sie koste. 

„Fünf Pfund“, erwiderte die Dame, 
nahm dann verheißungsvoll lächelnd 


die Tasse an den Mund und sagte, 
den Prinzen mit ihren schönen Augen 
anblinzelnd, indem sie ihm die von 
ihren begehrten Lippen berührte 
Tasse überreichte: „Und nun, könig- 
liche Hoheit, kostet sie fünfzig Pfund.“ 


Eduard bezahlte schweigend die 
verlangte Summe und bat völlig 
unbewegt: „Und nun, meine Gnädige, 
geben Sie mir, bilte, eine unbenutzte 
Tasse.“ 


Friedrich Franz Goldau 


von Frau zur Frau 


in allen gutgeführten 
Textil-Fachgeschöften. 


Beim Radfahren darf man N, 
sichnichteingeengt fühlen- 
frei und ungezwungen muß man I) 
sich bewegen können, nichts darf 
hindern und hemmen. Da zeigt es 
sich, wie ideal Triumph-Mieder und 
Büstenhalter sind. Sie umschließen 
dieFigurwieeinezweiteHaut, nichts 
hemmt die Bewegung - und vor 
allem: Triumph verleihteine jugend- 
liche Form. Triumph gibt es für jede 
Figur-und auchinjeder Preislage-\ 


In jedem Aflumph Erzeugnis steckt die Erfahrung der größten Korsettfabrik Europas 


Wenn es aufs Bremsen 
allein ankäme, 


dann wäre plötzliches Stoppen geradezu ein Kinderspiel. 


Präzises Stoppen verlangt abe 


r dreierlei: Reagieren — Bremsen 


gleitsichere Reifen wie die FULDA-Reifen. 
FULDA-Fahrer fahren doppelt gesichert: 
@® FULDA-Reifen greifen gleitsicher und blitzschnell! 


® FULDA-Reifen, durch und durch aus bestem Material, sind an- 
erkannt langlebig, auch wenn man viel von ihnen verlangt. 


GUMMIWERKE FULDA VERTRIEBS-G.M.B.H., FULDA 
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„@ halte mein Gewicht ”, 


das verkündet Herr Schwärz triumphie- 
rend, wenn die Freunde, die Kollegen, 
die Kegelbrüder oder auch wildfremde 
Männer sich über die katastrophale Ge- 
wichtszunahme beklagen, für die sie hun- 
dert plausible Gründe finden, nur nicht 
den einzig richtigen! Auch Herr Schwarz 
ist beruflich ausgelastet, ißt und trinkt 
heute besser, liebt süße Sachen und macht 
kaum noch einen Weg zu Fuß, seit das 
Auto wieder laufen darf. Auch bei ihm 
zeigt sich entschieden die Tendenz zu 
jenen Wülsten,von denen die Herren bitter 
‚ scherzend als von „Reservereifen” spre- 
chen. Aber Herr Schwarz konsultiert täg- 
lich nach dem Aufstehen die Waage in 
seinem Badezimmer, täglich zur gleichen 
Minute! Und wenn sein „Nettogewicht” 
den Zeiger auch nur umein paar Strichlein 
über die Gefahrenmarke hinaustreibt, 
dann trifft Herr Schwarz unerbittlich 
„Maßnahmen“, so lange, bis ereinesTages 
wieder seinen Trumpf ausspielen kann: 
Ich halte mein Gewicht. 
Auf die Frage nach seinem Rezept sagte 
mir Herr Schwarz ins Ohr: ‚„‚Wegatmen!”... 
„Das ist kein Scherz, mein Herr. Das Re- 


zept kannte schon Paracelsus, vielleicht 


auch schon Hippokrates! Fettleibigkeit ist 
nämlich in vielen Fällen eine Folge zu 
schlechter Atmung. Die Haut wird dadurch 
Endgefäße werden nicht genügend ge- 
reinigt. Wer regelmäßig bewußt und tief 
atmet, bewahrt sich nicht nur vor lästiger 
und ungesunder Verfettung, er fühlt sich 
im ganzen wohler! Bei regelmäßiger, rich- 
tiger Vollatmung verarbeitet der Körper 
die aufgenommene Nahrung viel besser, 
weil der Verbrennungsprozeß gründlicher 
ist. Sie können sich also getrost satt essen. 
Sie wissen doch auch, Stoffwechsel, Be- 
schaffenheit des Blutes und Funktionieren 
der Ausscheidungsorgane hängen davon 
ab, ob dem Körper durch die Atmun 

ausreichend Sauerstoff zugeführt wird. 
Achten Sie mal darauf! Menschen, die 


richtig atmen, sind selten fettleibig und 
behalten bis in ihr hohes Alter gut durch- 
we, straffe Haut und gesunde Haut- 


Ich habe darauf geachtet —- und muß Herrn 
Schwarz recht geben. Muß man erst 45 
Jahre alt werden und Fett ansetzen, um 
einzusehen, wie wichtig richtiges Atmen 
für Gesundheit und Leistungsfähigkeit, 
fürWohlbefinden und gutes Aussehen ist ? 
Ich habe angefangen, hin und wieder tags- 
über 6 bis8 mal bewußt und tief zu atmen. 
Dann kam ich über kurze Atemübungen 
morgens und abends zu regelmäßigen 
atemgymnastischen Übungen. 


NATURLICHES PFEFFERMINZ 


Ich weiß, dazu haben Sie keine Zeit! Habe 
ich auch Kesast- Aber seitdem ich die 
wohltuende Wirkung dieser göttlichen 
Medizin spüre, nehme ich mir die Zeit. 
Ich bin überzeugt, es ist die Viertelstunde 
des Tages, die am besten genutzt ist. Herr 
Schwarz gab mir einen guten Rat! Ihm 
verdanke ich auch den Tip, daß VIVIL, 
das natürliche Pfefferminz, nicht nur eine 
vorzügliche Erfrischung sondern auch ein 
probatesMittel ist,sich an bewußtesAtmen 
zu erinnern. Es regt zum Tiefatmen an... 


FORMSCHDONE BUSTE 
bei starker Erschlaffung od. spär- 


licher Entwickig. vollfeste, straffe 
Form, Erfolg sicher durch das 
jahrzehntelang auserprobte 


Du 
wera 


Mit Hormon, dess.Wirkung ärztl. 
. Garant. unschädlich. 

Begeisterte notar.beglaub. Dank- 
schreib. Paket 5,-, 7.50 


u. Porto. 5 zur 
Aufrichig. od. „‚V'' zur Vollent- 
wickig. Liste geg. Rückporto. 


Eine weltberühmte 


HOHNER 


aus Deutschlands 
größtem 
HOHNER-Versandhaus 


LINDBERG 


Kreuzworträtsel 
mit magischem Quadrat 


Waagerecht: 
1. Hausvorbau, 4.. 
Tageszeit, 8. männ- 
licher Vorname, 10. 
mathematischer Be- 
griff, 12. sagenhaf- 
ter Gründer Roms, 
13. Siadt in Ma- 
rokko, 15. Altesten- 
rat, 16. alkoholi- 
sches Getränk, 17. 
Schwimmvogel, 19. 
Taufzeuge, 20. Ne- 
benfluk der Donau, 
21. türkischer Titel, 
24. Dichter, 26. Mil- 
telmeerinsel, 28. 
Universum, 29. Sai- 
teninsirument, 32. 
Tonart, 33. Fenster- 
schmuck, 35. Raub- 
tier, 36. Matratzen- 
stoff, 37. nordische 
Schicksalsgöttin, 38. 
landwirtschaftliches 
Gerät. 

Senkrecht: 1. 
westdeutsche Indu- 
striestadt, 2. Gebirgsschlucht, 3. griechischer Gott, 5. Lebenssaft, 6. Aggregai- 
zustand des Wassers, 7. Krankenkost, 8. religiöse Handlung, 9. Bankensturm, 
11. Wundabsonderung, 14. Pflanzenteil, 16. Blattgemüse, 18. männlicher Vor- 
name, 19. Wetterschutzdecke, 22. schmale Offnung, 23. rumänischer Königs- 
name, 25., ungesättigte Fetisäure, 27. päpstlicher Erlak, 29. Nähmittel, 
30. weiblicher Vorname, 31. Schluß, 33. Wurfspiek, 34. Hausflur. 


Magisches Quadrat: 1. teigige Masse, 2. Herbstbiume, 5. Mineral, 
4. Gesichtsfarbe, 5. 'bäuerliche Arbeit im Herbst. 


Zwei Sportler 


Bund, Elke, Rute, Kamp, Liter, Brut, Spatz, Kante, Fabel, Sieg, Kasse, Kino, 
Born, Riss, Hagen, Harke. 

Bei den vorstehenden 16 Wörtern ist je ein Buchstabe gegen einen 
anderen auszutauschen, so dab neue sinnvolle Wörter gebildet werden, und 
zwar beim ersten Wort der erste Buchstabe, beim zweiten Wort der zweite 
Buchstabe usw. bis zum vierten Wort, dann wieder der erste, zweite Buch- 
stabe und so fort. Die neu eingesetzten Buchstaben ergeben, im Zu- 
sammenhang gelesen, die zweier berühmter deutscher Sportler. 


BEIREYMONDO 


Als der Esel und das Pferd herein- 
kamen, waren die Gäste in Reymon- 
dos Kneipe offensichtlih in bester 
Laune. Sie schmissen mft Gläsern nach ( 
Reymondos Glatze und grölten. Der sicht. Das Pferd schlürfte genießerisch 
Esel und das Pferd drängelten sich an Seinen Reisschnaps, rülpste und 
den betrunkenen Kerlen vorbei und Wischte sich zufrieden das Maul. „Ich 
landeten an der Theke. Es war sehr zahle beides”, sagte es und stieß den 


Esel an, „gehen wir, die Pflicht ruft.“ 
rauchig. Das Pferd hüstelte und ver- 
drehte die Augen. „Gib mir 'nen Als die Türe hinter den beiden zu 


Schnaps, Jimmy“, sagte es zu dem gefallen war, sprang einer der Gäste 


f } auf Jimmy zu und packte ihn an sei- 


wir alle verrückt”, schrie er, „das ist 
dalli!* knurrte der Esel. „O.k., Jungs”, faßlich!” ich Ar”, nickt 
sagte Jimmy und stellte die Gläser 


der Neger eifrig, „wo doch sonst im- 
zurecht. mer das Pferd den Mokka trinkt. K.H. 


Unterdessen war es ruhig geworden. 
Die Gäste stierten entgeistert auf die 
beiden an der Theke. Hier und da 
fiel einem die Zigarette aus dem Ge- 


— so berichteten wir im STERN Nr. 38 — wurde der Straf- 
AUF EHRENWORT gefangene Georg Sabande von der Elbinsel Hahnöfersand be- 
urlaubt. Inzwischen hat ihn das Oberste Britische Gericht begnadigt. Als freier Mann ist er zu 
seiner Familie zurückgekehrt und hat auf einer Hamburger Baustelle Arbeit gefunden (links). 
Hoffentlich hilft man ihm, geduldig und voller Verstehen, wieder ein normales Leben zu beginnen 
— so wie es der Kaufmann Willy Ahrens aus St. Pauli getan hat, der die kranke Frau Sabande 
vor zwei Jahren aus einem Bunker geholt und bei sich aufgenommen:hat und sich seither um sie 
und ihre kleine Anke kümmert (rechts), die nun endlich ihren Vater wiederhat FOTOS: LUDEN 
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Diel Freude _ 
des herrlichen 160 Seiten starken 
Photohelfers von Deutschlands größ- 
tem Photohaus. Er erthält alle guten 
Markenkameras, die PHOTO-PORST 
we mit !/s Anzahlung, Rest in 10 Monats- 
f ? und schöne Bilder. Er kommt kosien- | 
los. Ein Postkärtchen genügt. 
49 Kosmetik W. Blum, Abtl. X Darmstadt Schließf. 43 DER PHOTO-PORST AB 
in Tagenen 
meinbelindens. Melebon, wirkt m 
peripher zentral schmerzbe- 
(”}) ieiend daher der gute Erlolg bei 
Guischein.V das ist die Freude für's Leben. 
Melabon von Verlangen Se bitte den neuen, rıch iustrierten Öratis Katalog, 
Dr. Rentschler & Laupheim 40 Seiten. Jedes Instrument mit Bild und Beschreibung, viele FRE 
Melabon bei starken Schmerzen! | 
ANKRAE = deutscher u. schweizer Uhrenfabriken 
| 
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Geschüttelte Städte 


Toga, Talon, Reben, Marne, Plane, Reit, Nahe, Tinte, Band, Lek, Ende, Erg, 


Wichsen. 


Obige Wörter sind unter Hinzufügung eines Buchstabens so zu schütteln, 
daf jeweils deutsche Städtenamen entstehen. Die hinzugefügten Buchstaben 
ei hintereinander gelesen, nochmals zwei deutsche Städte. 


Magisches Füllrätsel 


erge 


Die leeren Felder der. Figur sind so 
unter Benutzung der schon eingezeich- 
neten Buchstaben mit Wörtern nach- 
stehender Bedeutung auszufüllen, daf 
jeweils waagerecht und senkrecht gleich- 
lautende Wörter entstehen. 


.% rauh, unsanft, 2. Vogel, 3. Spiel- 
karte, 4. Stadt in der Schweiz, 


Il. 1. männl. Vorname, 2. kleine Sunda- 
Insel, 3. Schwung, 4. weibl. Vorname, 


it. 1. Marschpause, 2. Gesangstück, 


3. französische Anrede, 4. Kohle- 


produkt, 


v1. 1. Verkehrsanstalt für das Nachrich- 
tenwesen, 2. männl. Vorname, 3. 
kleine, schmale Brücke, 4. römisches 
Obergewand. 


Auflösungen im nächsten Heft 


Auflösungen aus Heft Nr. 39 


Kreuzworträtsel: Waagerecht: i. Falke, 4. Meise, 7. Tor, 8. Ilm, 11. Alt, 12. Ast, 
14. Rat, 15. Leim, 17. Ebro, 18. Adler, 19. Ball, 21. Nest, 24. Arm, 25. 
31. Ney, 32. Spatz, 33. Geier. — Senkrecht: I. Fanal, 2. Kot, 3. Erna, 4. Mist, 5. EIf, 
6. Erato, 9. Ale, 10. Bar, 13. Saldo, 16. Mal, 17. Ern, 19. Basis, 20. Art, 22. Sau, 23. Tiber, 


25. Satz, 26. Gong, 28. Rot, 29. Tee. 


Verschieberätsel: Rosenkavalier — Richard Strauss. 


Ein beliebter Komponist: 1. Fest, 2. Rat, 3. Ar, 4. Nacht, 5. Zug, 6. Liebe, 7. Eis, 8. Haus, 
9. Angel, 10. Rot; die Anfangsbuchstaben ergeben: Franz Lehar. 


Silbenrätsel: 1. Vehemenz, 2. Eigenliebe, 3. Religion, 4. Smaragd, 5. Tornado, 6. Alma- 
nach, 7. Notbehelf, 8. Diplomatie, 9. Ukas, 10. Naturalismus, 11. g 
Insulin, 14. Tabak, 15. Ziehharmonika, 16. Karin, 17. Auktion, 18. Nota, 19. Nachtigall, 20. 
Lineal, 21. Epidemie, 22. Imi, 23. Chinin, 24. Tausend, 25. Esmeralda, 26. Radius, 27. Güters- 
loh, 28. Operette, 29. Einbrecher, 3%. Tendenz = „Verstand und Witz kann leicht ergoetzen, 


doch fesseln kann allein das Herz.“ 


SCHACH 


Geleitet von Georg Kieninger 
Problem Nr. 22 
L. Loshinsky 
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Matt in 3 Zügen 
Kontrollstellung. Weiß Kh8, Dg?, Ta5, Td2, 
La2, Lf8, Sb4, Sb5, Bd5, g2. (10 Steine) Schwarz: 
Ke4, Dc4, Tb3, Lf5, Sd3, Be6, f4, 13. (8 Steine) 


Durchschlagender Mattangriff 


Nimzowitsch-Verteidigung; gespielt im Stich- 
kampf um die Meisterschaft der Vereine von 
Nordrhein-Westfalen in Hagen 1950. 


Weiß: Rautenberg (Essener Schachgesellschaft) 
Schwarz: Eisas (Barmer Schachverein 1865) 


1. e4 Sc6 (Von Großmeister Nimzowitsch ein- 
geführt; aber doch sehr umstritten.) 2. 
(Weiß will zunächst keinen Widerlegungsver- 
such machen und verzichtet auf 2. d4.) a 
e6 (Am besten hätte schwarz doch 2. ... e5 
gespielt, denn nun hapert es mit seiner Ent- 
wicklung.) 3. d4 d5 4. e5 Sge? 5. c3 Sf5 6. Ld3 
Le7 7, 0-—0? (Dieser schablonenhafte Zug 
bringt Schwarz in unüberwindlihe Schwierig- 
keiten.) 8. 941 Sh4 9. SXh4 LXh4 10. g5! (Das 
ist der Sinn des Vorstoßes mit dem g-Bauern. 
Er wird geopfert, um die g-Linie zu öffnen, wo- 
nach der weiße Königsangriff sehr gefährlich 
wird.) 10. ... LXg5 11. Dh5 12. LXci 
13. TXci Kh8 14. Ke2l (Durch den Königszug 
stellt Weiß die Verbindung seiner Türme her 
und droht bereits das entscheidende Opfer auf 
97.) 14. ... Tg8? (Weit besser war hier f7—f5 
mit der 15. Di KXg7? 16. Tgi+ Dg5 
17. TXg5+ hXg5 18. DXg5+ Kh7, wonach der 
Gewinn für Weiß schwierig war.) 15. DXf7 Se? 
16. Tg61 (Droht TXh6l nebst Matt.) 16. . 
17. eXf5 18. Tcgi Deß 19. Df6 
Schwarz gab auf. Ein hübscher Schluß! 


Magisches Quadrat: 1. Atlas, 2. These, 3. Lenin, 4. Asien, 5. Senne. 


Sog, 27. Mai, 30. Lot, 


Dogge, 12. Wesel, 13. 


Schriftbild und Schriftanalyse von 
K. G., weiblich 


Die Schreiberin ist ehrgeizig, zäh und unter- 
nehmend, von ihren Vorhaben läßt sie sich 
nicht abbringen. Bei aller Anspannung und 
Gründlichkeit ist sie nicht sehr exakt, ihre 
innere Unruhe bewirkt eine ungeregelte Hand- 
lungsweise. Auf äußere Formen legt sie keinen 
Wert, es kommt ihr mehr auf eine bestimmte 
wirtschaftliche Leistung an. Erwerbsstrebend 
und sparsam, beansprucht sie wenig für sich 
selbst. Ihr Gemüt ist ängstlich und verkrampft, 
sie will viel erzwingen, vergleicht sich auch 
ern mit anderen, was Neid und Mißgunst zur 
olge haben kann. Zum wirklichen ießen, 
zu innerer Sammlung kommt sie kaum. Sie 


kann sich und anderen das Leben nicht gemüt- 
lich gestalten, dazu ist sie seelisch zu nüchtern. 
Kummer und Sorgen beherrscheu ihre Emp- 
findungen, aber sie stemmt sich dagegen. 
Charakteristisch trotz dieser nach innen g»- 
kehrten Haltung ist eine heitere Ader, die 
ihren Tat-Optimisms stützt. Auch ihre große 
Regsamkeit und ihr Interesse für ihre Um- 
gebung ist zu beachten. Es hält sie spannkräftig 
und wach und fördert die Gemeinsamkeit der 
Gefühle, der Sorgen und des Verständnisses. 
Auf diese Weise entstehen doch innige Bande, 
die äußeren Streit rasch vergessen larsen. 


Hier ausschneiden! 


Wenn Sie mit einer Handschriftenprobe, 
unter Beifügung eines genau adressierten 
Freiumschlages, per Einschreiben, diesen 


STERN-Gutschein für Schriftanolyse 


an uns einsenden, erhalten Sie von unserem 
Mitarbeiter eine graphologische Charakter- 
skizze zum ermäßigten Preis von 2,— DM 
(statt 4,— DM), i Voreinsendung des 
Betrages, angefertigt. Nachnahmen werden 
nicht berücksichtigt. Die Einsendung muß 
den Vermerk „Graphologie* tragen. Angabe 
von Alter und Geschlecht erforderlich. 
Schriftproben erhalten Sie zusammen mit 
der lyse spätestens innerhalb vier 
Wocen zurück. _ 40/50 
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Wie können 
Facharbeiter 
in ihrem Beruf 
vorwärtskommen! 


Was sind Sie — was arbeiten Sie 
heute? Wollen Sie dabei siehen- 
bleiben oder wollen Sie vorwärts- 
kommen — mehr verdienen, Ver- 
antwortung übernehmen, selbstän- 
dig werden ? Wenn Sie mehr leisten 
wollen als andere, dann müssen Sie 
zuerst ihr Fachwissen erweitern. 

Nur solide Fachkennt- 

nisse helfen Ihnen vor- 

wärts. Nur wer mehr 


genügt. Monatl. Studien- 


DR.-ING. CHRISTIANI 
KONSTANZ D74 


die moderne Schnellschuß 
KLEINBILD- KAMERA 


für jeden Photofreund 
mit slegarter Bereitschaftstasche, 
Film, u. Gegenlichtbiende 


ahmen = 10 scharfe Bilder 
Verschiußgeschwindigkeit ?/se Sek. und 
mm, im bis un- 

optisch. Durchblicksucher 
ägl. begeist. Zuschriften! 


direkt durch 
BERG 2/425 


LOSTA, (14a) Heidenheim F, Postfuch 136 


 KOPFWEH 


In kritischen Tagen hilft das alt- 
bewährte Citrovanille. Bekannt 


HOHNER 


u. andere Marken sowie alle anderen 
Instrumente 
Katalog! 


DUSSELDORF + HUTTENSTR. 8 


LERNEN SIE ZEICHNEN! 


Oderwollon Sie Spezialist 
für Werbung werden? 


JONNY UND ICH 
(Schluß von Seite 28) 


Paket; darin war eine große zusammen- 
legbare Angelrute aus echtem Bambus 
mit einer automatischen Kurbel. Damit 
zogen wir noch mehr Fische heraus als 
damals, als er den Haken brachte. Und 
dann zeigte er mir eine Illustrierte, in 
der viele Bilder vom großen Stauwerk 
in Tennessee waren, und ich sah, daß 
er damals doch nicht gelogen hatte, 
denn es war bestimmt fünfzigmal grö- 
Ber als das bei uns. Wir saßen hinter 
den Weiden, und ich war sehr glücklich, 
weil ich jetzt wußte, daß Barbara doch 
unrecht gehabt hatte und Jonny gekom- 
men war, weil wir Freunde waren. 


Als es Abend war, fuhren wir noch 
ein Stück mit seinem Auto, dann mußte 
er zurück in die Stadt. 


„Morgen fahre ich zurück nach Ten- 
nessee”, sagte er leise und ‚sah auf das 
Schaltbrett seines Wagens dabei. 

Ich schluckte. „Kommst du wieder?“ 


Er schüttelte den Kopf. Ich wußte, 
däß es bestimmt wegen Barbara war, 


‚daß er jetzt zurück nach Tennessee 


wollte. Ich schwieg und dachte an Jim, 
der jetzt immer mit Barbara kam und 
den ich nicht leiden konnte. 


Vom Dorf her bellten die Hunde. Ich 
saß neben ihm und strich zum letzten- 
mal über die blanke Ebenholzhaut sei- 
ner Hand. Der Motor summte. Die 
Scheinwerfer warfen weiße Kegel auf 
die Straße. Er nahm das Anigelzeug und 
schob es mir in den Arm. Aber es 
freute mich auf einmal nicht mehr. Er 
nahm ein Blatt Papier und schrieb in 
großen Druckbuchstaben seine Adresse 
darauf. Als ich es in der Hand hielt, 
fielen mir die Tränen von den Backen 
und verwischten die Schrift. Er legte 
den Arm um meine Schulter und strei- 
chelte mich, und als ich in seine Augen 
sah, merkte ich, daß sie ebenfalls ver- 
schwommen und wässerig waren. Da 
fand ich es auf einmal komisch, so einen 
großen Neger weinen zu sehen, und ich 
begann ganz leise zu lachen. Und der 


MAN TRAGT JETZT HUND 


bei Familie Sherman in Cincinnati, seitdem Frau 
Sherman entdeckt hat, daß sich die Wolle ihres 
tibetanischen Hirtenhundes herrlich zum Stricken 
eignet. jeden rückt sie mit einem 
«großen Kamm bewaffnet ihrem vierbeinigen Haus- 
genossen Christopher auf den Pelz. Bisher hat 
Christopher Herrchen und Frauchen schon je 

einen warmen, anschmiegsamen Pull 
FOTO: FORSTER-HEINTZEL 


Neger lachte ebenfalls. Wir gaben uns 
die Hände. Ich stieg aus, er trat das 
Gaspedal, und der Wagen zog an. 
Einige Sekunden lang hörte ich noch 


das Summen des Motors und sah das 


Schlußlicht kleiner werden. Dann drehte 
ich mich um, drückte das Angelzeug 
fest unter den Arm und ging nad 
Hause zum Abendbrot. 


Karlheinz Zierott 


weisse Zähne!" 


Eine schöne Büste durch 
| „FORMVOLLENDET“ | 


Bei Erschlaff. od. spärl. Entwickl. 
durch die einzigart. v. Ärzten des 
In- u. Ausland Hormon 


Großpadk. 7.50u. Porto geg. 
Nachn. od. 8,15 bei Voreins. im 
Einschreibebrief. Erhältl. in Apo- 
theken, Drogerien od. direkt vom 

München 34 


Ribbentrop? 


„die strasse“, Hamburg 1, Pressehaus 


Wußten Sie das von 


ULTRAFORM—- 


Berlin wıs7a 


spricht sich rund 
_von Mund zu Mund = 


BALLEN 
werden sofort beseitigt. 
Leg’ eins drauf- 
der Schmerz hört auf. 
Verlangen Sie in Dro-_ 
gerien und 


nehmen Sie die bewährten 
Virchosan-Drageeos. Meist 


Biut und Nerven. Auch tür 
völlig unschädlich. 


6,50. Prospekt gratis | 
Georg Engel, Berlin SW 29/7 Planuler 92 b 


über . durch 
-(24b) Kurtsraße 3/28 


gesund 


HACON 
kann und mehr weiß, er- durch das geradszu verblüflend wirkende 
der in industrie und „Kapillasin" 
Handwerk anerkannten Als Wundermittel bezeichnen unsere begeisterken We 
Christiani - Meihode Kunden dieses neue deutsche Die 
erlernen Sie das höhere technische Leidenszeit der Kahlköpfe ist damit vorbei! 
kosten 3.75 DM. Lehrpläne über die 
Maschinenbau und Mathematik ko- 
. Zeichenkurs für Mode, Korikatur, 
Werbograpkik, Akt, Landschelt, 
Schrift und liebhaberei. 
Monatlich 3,50 DM. | 
Schmerzbeseitigung,ohne Beein- Lehr- und Übungskurs für die 
trächtigung der Leistungsfrische. Werbepraxis (nicht auf Zeichen- 
grundiage). — Prospekt W. 
Fornkurs-KAMPRA' 
er 
mmer daran denken: Durch 
Taschen-Uhren 9.50. 12.90, 
Armband-Uhren 12.-,71.-,390.75 
| | 
Rosior- p. 1008t. DM 4.50 
Versand! Prospekt gratis. „W” zur umsonst! Versand 
g 
Akkordeon 
34/00 I. 2 Reg.DM260.-, 
U, 2Reg.DM 320. München-Puchheim 
HANS W.MULLER OHLIGS 123 Scholls) ZINO -PADS 
RT restlos in drei ın kürz. Zeit > wünscht sich eine schöne Büste ! 
H werden durch Rodikal-  uAusiand erprobt Tausende begersi u.no- zunahme, vollere Körperlormen, = 
Lästige Haare wurzei begiaub. Dankıchr. Garami. unschädl. frisches Aussehen (für Damen pracht- BUSTOFORM 
bequem u. schmerzi. beseitigt. Unschädl. u. örztl. volle Büste); stärken Arbeitslust, 1 
emplohlen.. bewährt (Dauererlolg). — Begeisterie Dankschreiben unserer Kundinnen 
Best. Sie noch heute d. Originalkur m. Beratung 
.. zu DM 4,50, Doppelpad.. 8,—. Alleinhersteller : 
WUPPERTAL- VOHWINKEL 133 ı 
| 


Wenn die nächste Fernsehrechnung kommt, fällt sie 
wieder aus allen Wolken 


ND 
Frau 
ihres 
'icken 
or „+... und mach deiner 
hat das er-  Mausi klar, daß deine 
de Konferenz möglicher- 
«t. weise noch eine ganze 
EL Weile dauern wird... 


in der Ferne 


gesehen von 


6D15 


/ Ein »Vollbad« 
mit NIVEA- 


CREME 


Hier unser Tip: Hin und wieder, am besten 
nach einem warmem Bad, wenn jede Pore 
geöffnet und die Haut besonders auf- 

nahmefähig ist, reiben Sie Ihren Körper 

von Kopf Bis Fuß mit NIVEA-CREME ein. 


Durch ihren Gehalt an hautverwandtem 
EUZERIT dringt NIVEA-CREME tief in die 
Poren ein und entfaltet — durch die leicht- 
massierende Bewegung beim Einreiben 
noch verstärkt — ihre einzigartige Wirkung. 
Ihre Haut wird kräftig durchblutet und von 
Grund auf erfrischt; sie fühlt sich wunder- 
voll glatt und geschmeidig an. 


Ein »Vollbad« mit 
NIVEA-CREME ist ein 
rechtes Jungbad. Es wirkt 
wohltuend u. erquickend. 
ORIGINALKARTON Sie sollten es Ihrem Kör- 

DM 5.75 per regelmäßig gönnen. 


uns Au Ve 17 
„Grundgütiger Himmel! — Sie sind es, Mr. Brown! und jetzt sagen Sie: AAAAA .. . I" 
N 
VEA 
A 
CREING 
inlag® ZU 
mit sc ha F be n: la FR 
a 
Bezugsquellen weist nach der Alleinhersteller: Naturana-Miederfabrik Carl Dölker, Gomaringen /Wärtt. 35 


Wen soll Daisy heiraten? 


V.. allen Bewerbern, die die Wildkatze Daisy 
übriggelassen hatte, waren zwei geblieben, Big 
und Ben, beide tüchtige Jungens. Aber Daisy 
konnte sich nicht entscheiden, und auch Old Joe 
war sich noch nicht ganz klar, welcher von beiden 
den besten Schwiegersohn abgeben würde. 


Nun spazierten sie alle vier auf dem Farmbesitz 
herum und kamen dabei auch an den ziemlich 
wilden Fluß, der nur von einem schmalen, ge- 
'länderlosen Holzsteg überbrückt wurde. Und 
da geschah es. Die wilde Daisy stürmte als erste 
hinüber. Das heißt, sie kam nicht ganz hinüber, 
glitt aus und fiel mit einem Schrei inden reißenden 
Fluß. Ohne eine Sekunde zu überlegen, riß Big 
seine Jacke herunter und sprang hinterher. Ben 
tatnichts dergleichen. Er stand nur da und lachte 
und lachte. Da schlug ihm Old Joe kräftig auf 


die Schulter und sagte: „Du kannst sie haben, 
mein Junge, Du bist der Richtige. Wenn ein Mann 


wie Big nicht daran denkt, daß sich die Tochter 
. von Old Joe selbst retten kann und nicht merkt, 


daß das ganze Unglück nur abgekartet ist, um 


Euch zu prüfen, dann ist er auch nicht fähig, mit 


meiner Wildkatze fertig zu werden.” 
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Das NKWD-Gefängnis Hohenschönhausen, ehemals eine NSV-Küche, wurde von den Sowjets 
bald nach ihrem Einzug in ein KZ-Lager umgewandelt. Nach der „Auflösung‘‘ der Konzentrations- 
Inger wurde der Komplex als Gefängnis für Deutsche weiter benutzt. Im Keller befinden sich 120 
Spezialzellen, hinter dem Bretterzaun im Vordergrund wurden fünf Höfe von je 20 qm abgeteilt, 
in denen die Häftlinge sich zweimal am Tage je fünf Minuten in frischer Luft bewegen dürfen 


Ostzonen-Konzentrationslager in Berlin- Hohenschönhausen 


Die Methode, mit der schon die Nationalsozialisten ihre 99prozentigen Abstimmungs- 
erfolge erzielten, hat in Sowjetdeutschland ihre Wirkung bis heute nicht eingebüßt. 
Es ist die Angst, die nackte Angst um Freiheit und Leben, die neunundneunzig Prozent 
aller Menschen sich hüten läßt, gegen den Strom zu schwimmen — auch wenn der 
Strom heute in umgekehrter Richtung fließt wie damals. Und wenn die für den 
15, Oktober vorgesehenen „Einheitswahlen‘“ in der Ostzone das erwartete „glühende 
Bekenntnis zur fortschrittlichen Volksdemokratie“ ergeben, so möge niemand den Stab 
über eine zum Stimmvieh radierte Bevölkerung brechen, der diese Angst nicht 
am eigenen Leibe erlebt hat. Ihre Befehlszentrale, die unser Reporter unter Lebens- 
gefahr fotografierte, befindet sich im „Stabsquartier der Speziallager der sowjetischen 
Besatzungszone“ in Berlin-Hohenschönhausen, Bahnhofstraße 10. Über ihrem Ein- 
gang könnte Dantes Wart stehen „Die ihr hier eintretet, laßt alle Hoffnung fahren !“ 


Wochkommando| Oberst Sokolow herrscht in 
Genslerstraße 8 Benzinla: diesem düsteren ehemaligen 
Fabrikgebäude in Hohenschön- 
ZA hausen über die „Speziallager“ 
RACE ® itätssteile der Sowjetzone, in denen die 
# und Häftlingssterblichkeitzeitweise 
Übernachtung bis zu 70 Prozent anstieg 

= 2 des Stabsquartiers besteht 
aus etwa 6U Kussen, denen das 
Verlassen des Lagers ebenfalls 
=.) & 3 bei Strafe verboten ist. Dafür 
| haben sie in ihrem Unterkunfts- 
| | gebäude ein eigenes Kino 

a, ichnete unser Reporter, 
ger seibst bis vor kurzem als 


der ostzonalen Speziallager, 
der Befehlszentrale der Angst 


Schmitz — in diesen beiden Bildern ist die ganze wirtschaftliche Situation Westberlins 


ZWEI M AL heißt Rudolf mit Vornamen, ist ebenfalls gebürtiger Rheinländer (aus Köln) und wohnt 
schlagartig erfaßt. In der Friedrichstraße 31 hat Herr Schmitz ein Friseurgeschäft, Fred 


SCHMITZ auf derselben Straßenseite, nur wenige Häuser weiter nördlich, Friedrichstraße 58. 


Schmitz, gebürtiger Rheinländer (aus Düsseldorf). In seinem Laden herrscht Friedhofsruhe, der einzige 
Weibliche Lehrling beschäftigt sich die meiste Zeit mit sich selbst, und die Tageskasse beträgt oft nicht 
mehr als 1,50 DM, manchmal sind es auch 1,80 DM. Wenn die Ladentür geht, schrickt Meister Figoro 
aaemen — wer anders könnte es sein als der Gerichtsvollzieher. Und wie bei Fred Schmitz sieht es bei 
yaarten von Friseuren in Westberlin aus. Dabei ist Fred Schmitz ein tüchtiger Friseur, beschäftigte früher 
Angestellte, und sein Geschäft hatte neben vielen Laufkunden eine ansehnliche Stammkundschaft. Der andere 


Bei ihm herrscht ein Bombenbetrieb, seine 14 Angestellten können die Arbeit kaum bewältigen, und 
seine Tageskasse liegt bei 1500,— DM, manchmal sind es auch 1800,— DM. Des Rätsels Lösung: 
zwischen beiden Schmitz zieht sich die Sektorengrenze, und bei Rudolf Schmitz zahlen die Westberliner 
Damen ihre Dauerwelle in Ostmark, von denen es sechs für eine Westmark gibt. Wer will ihnen das 
bei der Geldknappheit in Westberlin verdenken? Aber wer denkt an Fred Schmitz und seine ungezählten 
Kollegen aus allen Handwerks- und Geschäftszweigen, die bei diesem „Ostfeldzug‘‘ zugrunde gehen? 


37 


1 | 5 
3 
E 
| 5 
. 


Ze des Münchner Hofbräuhauses. Das Kommando lautet: Eins, zwei, drei — g’suffa! auch die Scheu vor den „rollenden Tonnen“ bald vergehen auf deren Kuppen schon der erste Schnee liegt 


Hier ist der Beweis, daß unser linkes Bild mit Käthe Dorsch nich 
etwa einfach um neunzig Grad verdreht wurde. Die „.Flying Cars“ siy 
die sensationelle Neuheit der diesjährigen Oktoberwiese, und mehr dl 
einem hat sich dabei der Magen um mehr als neunzig Grad verdre 


+ 


nchens Oktoberfest in den September fällt, hat seine guten Gründe. Oktober- 
heißt es ja nur, weil man den ganzen Oktober hindurch die Folgen dieser Mordsgaudi 
leeren Geldbeutel zu spüren bekommt. Und ob dabei der Wochenlohn, das Monatsgehalt 
halbe Filmgage draufgeht, das macht der Fröhlichkeit nichts aus. je würdiger und 

einer ist, desto narrischer amüsiert er sich auf der Wies’n. Da wird selbst 
berühmte Käthe Dorsch wieder zum Backfisch, wenn sie mit ihren Kollegen Richard 
Häusler, Ivan Petrovich und Helmuth Rudolf durch die Bahn der „Fiying Cars“ rast 


Daß Mü 
eine 


fest 
am 
oder 
die 


Da werden Damen zu kleinen Mädchen und schießen mit kindlichem Ernst mitten ins Herz. Lil Dagoven 
Treffsicherheit erwies sich dabei als ungebrochen, mit einem Affen und einem Teddybären verließ sie die Wal 
statt. Beachten Sie das gläubige Vertrauen in den Augen des jungen Vaters (rechts mit Baby in gefalteten Händen) 


Prost, Herr Gouverneur ! Willy Birgel nimmt hier — um im Jargon der Remilitarisierungzu Wem dieses Bild zu sündig erscheint, der soll gleich Sämtliche Wahrzeichen der goldenen Münch 


reden — die „Grundstellung‘ des Wiesenbesuchers ein: linke Hand am Pappteller, den Daumen gar nicht auf die Wies’n gehn. Wer dagegen bedenkt, daß ner Stadt liegen den Zeppelinfahrern der Oktober- 
auf das Würstchen „leicht aufgelegt“, in der Rechten die schäumende „Wiesenmaß“ mit dem er sich in jedem Strandbad mehr „Blößen“ gibt, dem wird wiese zuFüßen, und aus der Ferne grüßen die Berge, 


natürlich 

i 
Petrovii 
terchen 

Herren 
| 


Im Kreise seiner Lieben schneidet Englands Premierminister Attlee den Sonntagskuchen an. Von links 


nach rechts: die älteste Tochter Janet, Mrs. Attiee, der Premierminister, Felicity, die kurz nach dieser Auf- 
nahme ihre Italienreise antrat, und das Nesthäkchen Alliso. Der Sohn Martin fehlt auf diesem Bild 


Tochter 


Kinde 
Auf die Balance kommt es an — bitte,keine Auf der Wies’n, da gibt’s koa Sünd — das 
Verdächtigungen, dieser junge Mann ist durch- gilt nicht nur für die Deandin und Buam, die 
ous nüchtern, er ist nur etwas auf die „schiefe von weither in ihren Trachten und Krach- „Erzieheringesucht.....“ beganneine 


Bahn‘‘ geraten, und da diese aus einem breiten - ledernen nach München zum Oktoberfest kom- kleineAnzeigeinderLondonerTimes. 

arfest Lederband bestehende Bahn sich noch dazu men, das gilt auch für Lumpi und Fiffi, die im Sie unterschied sich von den üblichen 
schnell ae Frog en die Standfestigkeit Hundetheater das „FensterIn“ betreiben. Im- Stellenangeboten weniger durch die 

notürlich ziemliche Anforderungen gestellt merhin, der Kinderwagen steht schon bereit Höhe des zugesagten Lohnes alsda- 

Zn durch, daß die gesuchte Erzieherin 

den Londoner Nebel mit dem sonni- 


gen Süden vertauschen sollte: der 
Aufgeber der Annonce war nämlich 
der. bekannte Mailänder Industri- 
elle Enrico Stabile. Und auch unter 
den vielen Hundert von Bewerbun- 
gen, die Signor Stabile dann auf 
seinem Schreibtisch sortierte, befand 
sich eine, die sich von allen anderen 
unterschied : sie war von niemandem 
anders geschrieben als von Fräulein 
Felicity Ann Attlee, der zweitältesten 
Tochter des englischen Premier- 
ministers. Und so geschah es, daß 
die drei kleinen Bambini des Signor 

Kinderfräulein und illustrer Gast ist Fräulein Felici 
Stabile einer Erzieherin Attlee, Tochter des englischen Premierministers, 
und. Italien zu einer amüsanten jeyanto, an der italienischen Riviera: Während die ihr 
gesellschaftlichen Sensation kamen anvertrauten Bambini der Familie Stabile ihren Mittags- 
FOTOS: GIOVANNI SCHULLER-INCOM schlaf halten, geht sie auf einen Sprung zum Tennis 


> 


e die Wok 
n Händen) 


n Münch. Die blauen Dragoner sie reiten — nun, ganz so weit ist's noch nicht. Denn weder ist Ivan 


r Oktober: (rovich zu dieser frühen Stunde etwa schon „blau“ noch kann man sein reizendes Bühnentöch- Bald werden sie ein reines Oxford-Englisch sprechen, die Kinder des italienischen Indu- 
die Berge, ur Poldi Hohenemser als einen „Dragoner‘‘ bezeichnen. Aber der ausgelassene Wiesengeist striellen Stabile, für die Felicity Attlee als Erzieherin engagiert wurde. Vorläufig aber muß Felicity 
hnee Hop sie alle erfaßt, die kleinen Mädchen und die großen Damen, die Gaudiburschen und die würdigen an Hand des „Corriere della Sera“ sich \erst einmal in die Sprache Dantes einführen lassen. Und 

Herren. Und über alles hält die Patrona Bavariae segnend ihre erzene Hand FOTOS: ERNST GROSSAR die Bambini sind ganz stolz, daß sie wenigstens das schon besser können als ihre Erzieherin 
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SE: 


Die kalte Schulter zeigt der Attache Dr. Tamanyo (Viktor de 
Kowa) der Botschafterin Michi Tanaka, die seine diplomatischen 
Unternehmungen mißtrauisch verfolgt FOTOS: VOLKER VON BONIN 


ın der Botschaft 


„Was ist Ihre Lieblingsbeschäftigung ?“ wurde Viktor 


de Kowa von einem Reporter gefragt. ‚„‚Meine Frau“, 
Unser ‚Skandal in der Botschaft‘ ist eine aktuelle Komödie",erzähit Regisseur Richard Eich- meinte de Kowa, „und weil ich mich gar nicht von 


er sein tete-d-tete für einige Augenblicke unterbrach. „Ein Mann wird für die gleiche ihr trennen kann, spielen wir beide die Hauptrollen Jeanette Schultze, die in „Mat 
er früher als Privatmann begangen hat, einmal als Verbrecher bestraft und ein ander- in dem Eichberg-Film ‚Skandal in der Botschaft‘.“ tina‘ zum erstenmal filmte, spielt 
als Diplomat im ‚Staatsinteresse handelt, mit Ehrentitel und Orden belohnt“ die zweite weibliche Hauptrolle 


Wie zu Hause in ihrem Berliner Heim betreut Michi Tanaka ihren Gatten in den Dreh- und Kaffeepausen im Atelier in Mit und nach Maß muß Michi sich bewegen lernen, als sie zum erstenmal vo 
München-Geiselgasteig, wo dieser neue Film von Erik Ode inszeniert wird. Und vom Kaffeekochen versteht Michi einiges von Kamera und Scheinwerfern steht. Ängstlich läßt sie sich ins rechteLicht rücken und 
ihrer ersten Ehe mit dem Kaffeekönig Julius Meinl her, der bei ihrer Hochzeit mit Viktor de Kowa als Trauzeuge beteiligt war noch einmal das Stichwort zuflüstern, auf das Viktor um die Ecke biegen muß 
40 Ä 
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